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ZIVILSCHUTZ 
VORMALS ZIVILER LUFTSCHUTZ 

U NO BAU LICHER LUFTSCHUTZ 

Konzept und Programm der Zivilverteidigung der Bundesrepublik Deutschland 

in Zustimmung und Kritik 

von Albert Butz, Köln 

1. Die Bundesregierung der großen Koalition hat um die 
Jahreswende 1968/69 erstmalig in der Geschichte der 
deutschen Nachkriegspol it ik zwei bedeut.3ame Doku­
mente zur Verteidigungs- und Sicherheitspolitik über 
die militärische und zivile Verteidigung vorgelegt und 
dabei ei n übereinstimmendes Konzept für die Gesamt­
verteidigung gesucht. 

Das Weißbuch zur militärischen Verteidigung 

behande lt alle sicherheitstechnisch en Fragen über d ie 
Zie le un d Grund lagen der deutschen Sicherheitspolitik , 
wobei erstmals auch die zivile Verteidigungssäu le be­
wertet worden ist, allerdings ohne die notwendigen 
Konsequenzen daraus zu ziehen. Weiterhin enthält das 
mi litärische Weißbuch grundsätzl iche Aussagen über Art 
und Umfang der möglichen Bedrohung unseres Staates 
und Volkes sowie über die erreichbaren Maßs täbe für 
die gegenwärtige Rüstungskonzeption . 

Der Bericht der Bundesregierung über die 
Zivilverteidigung 

beinhaitet das Ko nzept der zivi len Verteid igung unter 
natio naler Veran twortu ng und das Programm für die Zeit 
bis 1972. Der deutliche Hinweis, daß die BRD durch 
den Beitritt zum Nordatlantikpakt Verpflichtungen zum 
Sch utze seiner Staaten und seiner Bürger übernom­
men hat, die alle Mitg lieder der Allianz gleichermaßen 
zu besorgen haben, erhärtet noch einmal die unabding­
bare Notwendigkeit, daß der Staat ein militärisches und 
ein ziviles VerteidigungspotentIal Im Frieden aufzubauen 
hat und Vorkehrungen für den Fall eines Krieges Im 
Rahmen der Gesamtverteidigung rech1zeltig und aus­
reichend zu treffen sind. 

Der erste Eindruck in der Öffentl ichkeit 

Die gründliche ausfü hrl iche Bekanntgabe des Gesamt­
konzeptes wird in der Offentlichkeit begrüßt und findet 
gru ndsätzliche Zusti mmung . 
Die militärische Verteidig ung der Strategie der " flexibl en 
repon se" und genügender Präsenzstärke der Bundes­
wehr und der Statio nierungsstreitkräfte erscheint der 
Offentlichkeit aber dann erst von ausreichendem Vertei­
digungswert, wenn die zivile Verteidigung, insbesondere 
der kommunale Zivilschutz, den notwendigen Auf- und 
Ausbau erfahren hat. 

2. Bel der Bewertung des Verteidigungskonzeptes können 
Bedenken zu den aus der Konzeption zu ziehenden 
Fo lgeru ngen nicht unterb leiben. Wenn auch Kritik und 

Zustimmung gleichermaßen bekannt geworden sind, so 
hat doch die Kritik beachtliches Gewicht, zumal sie 
begrüßenswert sachlich und sachfundiert geäußert wird . 
Die Vorbehalte , über die noch zu sprechen ist, sind 
sowohl politischer, rüstungstechnischer und organisato­
risch-administrativer Art. 

a) Von den im Bundestag vertretenen Parteien be­
mängelt die FDP das Festha lten an der Forderung 
nach Nuklearträgerwaffen für die Bundeswehr be­
sonders die Ausrüstung von Flugzeugen zum T~ans­
port von Atomwaffen sow ie die fehle nde Neuord­
nung des Wehrdienstes einschließl ich der schlechten 
Ausnutzung des Reservistenpotentials ; 

die SPD kritisiert das Weißbuch als eine Rechtfert i­
gung in eigener Sache, sieht aber auch den Zweck 
darin , d ie Absichten und Ziele der Regierung ge­
genüber dem Parlament und der Offentlichkeit trans­
parent zu machen und damit die notwendige demo­
kratische Kontro lle zu erleichtern . 

b) Länder und Gemeinden 

weisen stärker als bishe r darauf hin , daß die Zivilver­
teidigung - entgegen den po litischen Verlautbarun­
gen und den logischen Konsequenzen des Gesamt­
konzeptes völlig unzureichend berücksichtigt 
bleibt. 

In mehrfachen Erklärungen haben Gesetzgeber und 
Bundesregierung festgestellt , daß zur Verte idigungs­
kraft eines Volkes und Staates eine gut funktionie­
rende Zivilverteidigung notwendig ist, die so wirk­
sam sein muß, daß auch bei der vielgliedrigen und 
vielschichtigen Verwaltungsstruktur und des födera­
tiven Staatsaufbaues ein ausreichender Bevölke­
rungsschutz - ergänzt durch ein einhe itliches und 
sch nelles Verwaltungshandeln - sichergeste ll t ist. 
Trotzdem wird bei der Gegenüberstellung des mili­
tärischen und des zivilen HaUShaltes ein von Jahr 
zu Jahr steigendes Mißverhältnis zugunsten der Mili­
tärhaushalte festgestellt. 

c) Die Stadt- und Landkreise, 

denen die größte Last und eine noch nicht über­
schaubare Füll e von Verantwortung für den Zivil­
schutz und für die Unterstützung der Streitkräfte im 
zivilen Bereich übertragen werden soll , bezweifeln , 
daß sie d ies überhaupt tragen können, wenn der 
po li tische Wille zur Durchsetzung der zivilen Ve rtei­
digungsbelange nicht deutlicher zum Ausdru ck 
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kommt als bisher. Insbesondere fordern die Ge­
meinden , daß die Gesetzgebungsorgane des Bundes 
der Öffentlichkeit beweisen, daß sie gewillt sind , die 
Verteidigungspolitik auch gegenüber der Bevölke­
rung mit den selbstverständlichen Rechten und not­
wendigen Pflichten zu vertreten und dafür auch die 
volle politische Verantwortung zu tragen . 

d) Die Großstädte 

geben schließlich zu bedenken , daß besonders in 
den dicht besiedelten Ballungsgebieten der Städte 
im Frieden vorzubereitende Maßnahmen zum Schutz 
und zur Versorgung der Bevölkerung nur durch­
geführt werden können , wenn der Bund ausreichende 
Haushaltsmltlel zur Verfügung stellt und die drin­
gend benötigten Ausführungsbestimmungen zu den 
Notstandsgesetzen baldmöglichst erlassen werden, 
bel deren Beratung die Gemeinden mitwirken wollen. 
Mit deklaratorischen Erklärungen, wonach den Ge­
meinden aufgrund des materiellen Inhalts der Not­
standsgesetze, insbesondere des Gesetzes zur Er­
weiterung des Katastrophenschutzes I;eine Mehr­
kosten und Mehrlasten entstehen sollen , ist es nicht 
getan. Hier muß die Bundesregierung dem guten 
Willen auch die Tat folgen lassen , damit de jure 
und de facto das Notwendige getan und d ie Mitarbeit 
in der unpopulären aber lebenswichtigen Auftrags­
angelegenheit aktiviert werden kann . 

e) Die öffentlichkeit 

hat deshalb die Forderung erhoben, daß das VerteI­
digungskonzept Jetzt willkommener Anlaß für die 
Verantwortlichen sein muß, die bestehende Dispari­
tät zu beseitigen, um den Tiefstand der Aufgaben­
durchführung der Zivilverteidigung In Bund, Ländern 
und Gemeinden gemeinsam zu überwinden. 

f) Die Bundesregierung 

versucht deshalb bis 1972, bei den sehr geringen 
Mitteln den Zivilschutz durch Prioritätsaufgaben zu 
erhalten . Sie wird heute schon für die Zeit nach 1972 
neue Ansprüche für verbesserte Grundlagen der 
Verteidigung stellen . 

3. Die Grundlagen der Gesamtverteid igung 

Das Konzept der Gesamtverteidigung Ist als erster Ver­
such zu einem Gleichklang der gesamten SIcherheIts­
und VerteidigungspolItIk durchaus positiv zu bewerten, 
aber die TonabstImmung fehltl 

Da die Einsatzfähigkeit der Streitkräfte , insbesondere 
die Erhaltung der Operationsfreiheit in vielerlei Hinsicht 
von der unterstützenden Wirkung und den Maßnahmen 
des zivilen Sektors abhängt, wie umgekehrt die Sich e­
rung von Maßnahmen zur Erhaltung der Reg ierungs­
gewalt und zum Schutze der Bevölkerung von der mi :i­
tärischen Operationsbasis und der Handlungsfreiheit 
auf dem Gefechtsfeld beeinflußt werden , sollen im Nach­
folgenden schwerpunktmäßig die Grundlagen des ve~­
teidigungskonzeptes eine Deutung erfahren, aber auen 
vorhandene Disparitäten und ihre Folgen herausg estellt 
werden . 

OrientIerungsfaktoren für das gemeinsame Verteidi­
gungskonzept sind unter Berücksichtigung der geogra­
phischen Lage, der VerwaltungsorganisatIon und der 
WIrtschaftsstruktur der BRD 

a) eine ausschließlich auf Abwehr gegen Angriffe des 
potentiellen Angriffgegners ausgerichtete Sicherheits­
und Verteidigungspolitik . Nur eine durchgreifende 

Abwehrstrategie im defensiven Verteidigungsbündni s 
sichert den Schutz gegen Angriffe von außen . In 
dem Abwehrkonzept geht d ie Bundesregierung ge­
meinsam mit ihren Verbündeten davon aus , da ß 
die UdSSR notfalls ihre Interessen durch Gewa lt­
androhung oder Gewaltanwendung durchsetzt. Diese 
Erkenntnis wird erhärtet durch die Tatsache, daß der 
Ausbi ldungsschwerpunkt der Streitkräfte der War­
schauer Paktstaaten beim Angriff liegt. Das darf uns 
wed er im militärischen noch im zivi len Verteidigungs­
bereich unvorbereitet treffen ! 

b) die totale Einfügung der deutschen VerteIdIgungs­
maßnahmen in das strategische Abwehrkonzept der 
NATO. 

Das strateg ische Konzept der NATO sieht vor daß 
das Verteidigungsbündnis militärisch nur wir'ksam 
wird bei einem drohenden feindlichen Angriff , und 
daß ein daraus folgender Krieg durch Abschreckung 
verhindert werden muß. Die Stärke der Abwehr 
gegen feindliche Angriffe soll ausschließlich in ihrer 
Verhä ltn ismäßigkeit erfolgen und flexibel gehand­
habt werden . Deshalb sind Vertllidigungsvorberei ­
tun gen zu den verschiedenen Kriegsbildannahmen 
notwendig! 

c) die übereinstimmende Beurteilung der politischen, 
militärischen und wehrgeographischen Lage der BRD 
und der daraus zu ziehenden Folgerungen hinsicht­
lich 

des Schutzes der Bevölkerung, ihrer Arbeitsstätten 
und ihres Eigentums, 

des hochentwickelten Industriestaates, seiner Stör­
anfälligkeit, seines Kräftebedarfs, seiner Abhängig ­
keit von versorgungs- und verteidigungswichtigen 
Gütern und Leistungen aus dem Ausland und 

aus der Erkenntnis, dem Gebrauch der neuzeitigen 
Techniken . 

Die BRD liegt im Herzen Europas, zwischen den Macht­
blöcken Ost und West. Geographisch ist das Gebiet lang 
und von geringer Tiefe. Die BevölkerungSdichte ist sehr 
hoch . Die Ballungszonen der Stadtregionen, die Zentren 
der Energieversorgung, die Transport- und Verkehrs­
leistungen und Einrichtungen, die verteidigungswichtige 
und miteinander verflochtene Industrie usw. liegen hart 
am Eisernen Vorhang. Auf einer Länge von ca. 1400 km 
ist die NATO in der BRD unm ittelbar mit dem Potential 
der Warschauer Paktstaaten konfrontiert. Dieses starke 
Militärpotential von ca. 100 Divisionen mit 30000 Pan­
zern , 3500 Kampfflugzeugen, 300 Kampf- und Landungs­
schiffen ISt In der DDR, Polen, CSSR sowie in sowje­
tischen Hoheitsgebieten vom Schwarzen Meer über Mos­
kau bis Finnland stationiert. 

Diese feindliche MIlitärkonzentration hart an der Haupt­
kampflInie der NATO läßt ausreichende Warnzelten 
nicht mehr zu, weil die UdSSR und Ihre Satelliten In 
der Lage sind, Jederzeit am Eisernen Vorhang Angriffe 
größten Ausmaßes aus dem Stand gegen das Territo­
rium der BRD zu führen. 

Das daraus zu erwartende Ausmaß der möglichen Zer­
störungen und Verwüstungen In unserem Land ent­
spricht den KriegsbIldannahmen. Unerläßliche Voraus­
setzung für unsere weitere Einordnung in das NATO­
Verteidigungsbündnis ist deshalb, daß jedem feindlichen 
Angriff an der Demarkationslinie und an der Grenze zur 
CSSR begegnet werden muß. 

Jede Abweichung von dieser unverzichtbaren Bedingung 
bedeutet, daß eine Aggression in Europa-Mitte auf 
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deutschem Bod(i)n ausgetragen und die Bevölkerung 
bedrohen und vernichten kann . 

Die kampflose Aufgabe auch nur geringer Teile der BRD 
verbietet sich aber auch, weil auf unserem Territorium 
wesentliche kriegswirtschaftlich notwendige Einrichtun­
gen und Produktionsstätten für den Abwehrkampf der 
NATO zu verteidigen sind. 

4. Disparitäten In den beiden Verteidigungsbereichen 

Be i der Erarbeitung der Zielsetzungen des Abwehr­
kampfes sind erfreulicherweise we ite Strecken gemein­
samer und übereinstimmender Strategie festzustellen . 
Die Ziele des militärischen Abweh rkampfes gehen aber 
in ei nigen wesentlichen Grundauffassungen weit über 
die Mög li chkeiten hinaus, die die Zivilverteidgu ng für 
den Schutz der Bevölkerung und für de Unterstützung 
der Streitkräfte vollbringen kann . Eine Annäherung kann 
nur durch Abbau der vorwiegend finan ziellen Dispari ­
täten erreicht werden . 

Das militärische Verteidigungs-Weißbuch 

ste llt heraus, daß die pOlitische Entschlossenheit der 
Bündnispartner beinhalten muß, daß ausreichende 
Streitkräfte vorhanden sein müssen , d ie die Fähigke it 
haben , konventionell und nuklear zu kämpfen . 

Deswegen könne auch die Bundeswehr nicht auf 
Atomträgerwaffen verzichten , die allerdings in der 
Verfügungsgewal t des US-Präs identen liegen sol len! 
Die Festste llung, daß die Bundesregierung dabei 
Lösungen anstrebt, welche neben der Berücksichti­
gung spezifisch deutscher Sicherheitsinteressen be­
sond ers die Interessen eines zweigetei lten Landes 
wahren sol len , scheint mißverständl ich, da ilierzu 
keine befriedigende Beweisführung bereitgehalten 
wird . Nuklearträgerwaffen besitzen heißt doch , Mil­
liardenaufwendungen für die Rüstung kü nftig zusätz­
lich zur Verfügun g stellen zu müssen , heißt doch , 
sie auf unserem Territorium ei nsatzbere it zu halten. 
Das bedeutet zusätz li ch unübersehbare Gefahren für 
die deutsche Bevölkerung in den Abwehrräumen der 
NATO auf deutschem Territorium. 

Der Bericht der Bundesregierung 

sagt aus , daß eine iücken lose Zivilverteidigung nicht 
erreichbar ist und bei massivem Atomwaffen ei nsatz 
au.f das Gebiet der BRD praktisch jedes Leben ver­
nichtet und jeder Versuch ei ner Abwehr sin nlos ist. 

Das zivile Verteidigungskonzept geht davon aus , daß 
ein Krieg nach Art und Stärke der Waffen, der Dichte 
ihres Einsatzes, nach der Größe der betroffenen Ge·· 
biete und nach der Zahl der eingesetzten Stre it­
krä fte begrenzt bleibt, bei dem aber ei n 3elektiver 
Einsatz von Atomwaffen oder von biologischen und 
chemischen Kampfmitteln nicht ausgeschlossen ist. 
Wi r brauchen also einen Zivilsch utz, da nur der 
Gegner atomar gerüstet ist! 

Die Rechtfertigung für die Bemühunqen ei ner zivilen 
Verteidigung ist auch verständlich , weil es möglich sei n 
wird , wenigstens außerhalb der unm ittelbaren Scha­
densstellen geordnete Verhältnisse zu erhalten oder 
wieder herzuste llen , die Abwehrkraft der Bevölkeru ng 
zu festigen , unzählige Menschen zu schützen und zu 
versorgen und die Schadensfolgen eines konventionel­
ien Krieges zu vermindern . 

Die von den M ilitärs verlangte intakte Zivilverteidi ­
gung ist solange nicht gle ichwertig funktionstüchtig , 
als die unzureichenden Haushaltsmittel und die man-

gel hafte Finanzausstatung latent bleiben (4,8 Md . DM 
Zivilschutz gegenüber 176 Md. DM militärische Ver­
teidigung) . Die Vernachlässigung der Zivil aufgaben 
führt dazu, daß nur in einem sehr begrenzt geführten 
konventionellen Abwehrkrieg einige wenige humani­
täre Schutz-, Rettungs- und Versorgungsmaßnahmen 
für die notleidende Bevölkerung getroffen werd en 
können, die notwendig sind , um in Notzeiten mit 
den veränderten härteren Daseinsbedingungen die 
Chance des Überlebens zu erhöhen. 

Ob darüber hinaus noch Mög lichkeiten bestehen, 
die Aufrechterhaltung der Regierungsgewalt und die 
Unterstützung des militärischen Abwehrkampfes der 
NATO-Streitkräfte auf unserem Territorium durch 
Bereitstellung der personellen und materiellen Hi:fs­
mittel aus dem zivilen Verte idigungsbereich in dem 
notwendigen Umfang zu treffen , muß sehr in Zweifel 
gestellt bleiben . Gelingt das nicht, ist die Opera­
tionsfreiheit der Stre itkräfte und dam it auch der 
gesamte militärische Abwehrkampf fragwürd ig . 

Die Einschränkung der Aufgabendurchführung aUf 
einige Schwerpunkta wird zur Folge haben, daß bei 
gleichbleibend schwacher Finanzausstattung der Zi­
vilverteidigung - zunächst übersehbar bis 1972 -
Aufgabenbere iche in ihrer Bestandserhaltung oder 
Fortführung gefährdet sind . 

Unwiederbringliche Gelegenheiten werden versäumt. 

Der Aufbau der Städte schreitet voran , die zukunfts­
weisenden Planungen für die letzten 25 Jahre dieses 
Jahrhunderts - 'dargelegt in den Generalverkehrs­
und in den Generalbebauungsplänen der Städte -
gehen über den Zivilschutz einfach hinweg, der mit 
sei nen vernünftigen und maßvollen Vorstellungen 
über 

den Ei nbau von öffentlichen Schutzbauten in 
unterirdischen Verkehrsanlagen , 

die Errichtung von geschützten Rettungsstellen 
und Schutzräumen in den Ballungszentren des 
Geschäftslebens, des Verkehrs und in den d icht 
besiedelten Wohngebieten , 

die tech nischen Schutzmaßnahmen im Ve rteid i­
gungsfall unerläßlich ist. 

Der Zivi lschutz kommt einfach nicht an infolge man­
gelnder Initiative und Mitarbeit der Gemeinden und 
der regressiven Finanzpolitik des Parlaments für den 
Zivilschutz, obwohl inzwischen verbesserte bautech­
nische Richtlinien und ein vereinfachtes Verwaltungs­
und Genehmigungsverfahren vorliegen . 

Der FInanzrahmen 

Schaut man sich den finanziellen Gesamtrahmen für 
die zivile Verteidigung an, so ist seit 1962 eine stark 
rückläufige Tendenz zu beobachten, von 786 Mio. DM 
auf 432 Mio. DM im Jahre 1969. Dagegen ist auf dem 
militärischen Verteidigungssektor eine der militäri­
schen Präsenz notwend ige finanzielle Entwicklu ng 
von Jahr zu Jahr festzustellen gewesen . Die Gegen­
überstellung der HaushaltsanSätze für die mi li tärisch e 
und zivile Verteidigung zeigt ein ständig zunehmen­
des Mißverhältnis . Dieses Mißverhältnis betrug im 
Jahre 1966 36 :1 und w ird bis zum Jahre 1972 spä­
testens 50:1 zugunsten der militärischen Verteidi ­
gu ng betragen , obwohl die Wertparität zwischen den 
beiden Verteidigungsbereichen sowoh l beim stän­
digen Ausschuß des BMI als auch durch den Bun­
desverteidig ungsrat ständig bejaht und wiederholt 
gefordert wurd e. 
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Um Mißverständnissen jedoch vorzubeugen sei hier 
erwähnt , daß der Wunsch nach Verstärkungsm itteln 
für die zivile Verteidigung nicht zum Nachteil der 
mititärischen Verteidigung führen darf. Der mili_ 
tärische Abwehrkampf der Bundeswehr kostet viel 
Geld, das nicht entzogen werden darf, wenn er die 
gewünschte Schlagkraft behalten soll . 

5. Die psychologische Situation 

Die aufgezählte divergierende Ausrichtung im militäri­
schen und zivilen Verteidigung sprog ramm erfährt eine 
gewisse Fortsetzung auf dem Gebiet der psycholo­
g ischen Abwehr in seiner unterschiedl ichen Bewertung . 
Während die militärischen Verteidigungsaufgaben längst 
im selbstverständlichen Bewußtsein des Bürgers ver­
ankert sind , müssen noch erhebliche Anstrengungen 
gemacht werden, um die politischen und psycholo­
gischen Hemmungen der Bevölkerung gegen die zivilen 
Schutzmaßnahmen des Staates weiter abzubauen. 

Während der militärische Bereich die Maßnahmen der 
psycho logischen Abwehr um die Aufgaben der psycholo­
gischen Rüstung bereichert und davon ausgeht , daß 
den Maßnahmen des verdeckten Kampfes zukü nftig 
ei ne wesentlich höhere Bedeutung zuzumessen ist, 
weil ei n künftiger Krieg nicht nur po l itisch, militärisch 
und wirtschaftl ich , sondern auch weltansch aulich gefüh rt 
wird , besch ränkt sich der zivi le Ve rteidigung sberei ch 
au.f die Erklärung , daß die zivile Verteidigung alle Da­
seinsbereiche erfasse und deshalb nicht nur als staat­
liche Au fgabe verstanden werd en kann . Die Bewältigung 
der schwierigen psycholog ischen Situation in einem 
Verteidigung sfall sieht der zivile Verteidigungsberei ch 
hauptsächlich in dem Aufruf zur freiwilligen Mitarbeit 
der Bevölkerung . Selbstverständlich ist der Wille zur 
Selbsterhaltung der Bevölkerung ei ne der Voraussetzun­
gen für das Überleben in Notzeiten . Die ziv il e Verte i­
d igung jedoch vorwiegend au f die Selbsthilfen und 
Eigeninitiative des Bürgers aufzubauen, ist zu wen ig. 
Die bitteren Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges haben 
dazu geführt , daß weite Kreise der Bevölkerung der 
Bundesrepublik den Fragen der zivilen Verteidigung 
gleichgültig , ja sogar ablehnend gegenü berstehen . Das 
kann nicht ersatzlos hingenommen werden . Der Staat 
muß mehr tun, als die Notstandsgestze in öffentlichen 
Heari ngs von Befürwortern und Notstandsgeg nern 
juristisch und akadem isch diskutieren zu lassen . Er muß 
auch mit po lit ischem Verstand und mit Herz, für die 
Bevölkerung allgemein verständlich , sich dafür ein­
setzen, daß d ie Bürger zu unserem demokratischen 
Rechtsstaat stehen und gewillt si nd , die Grundrechte 
- Freiheit und Frieden - sowie das mühsam Erarbeitete 
und Aufgebaute gegen jederm ann zu verteidigen . 

Die Feststellung der Bundesregierung , daß trotz der 
psycho log ischen , unbefriedigenden Situat ion ei ne nicht 
geringe Zahl freiwilliger Helfer unter Opfern an Arbe it, 
Arbeitskraft und Geld in ve rschiedenen Hil fso rganisatio ­
nen und Einrichtungen zur Verfügung steht , um den 
Mitmenschen im Notfa ll Hilfe zu bri ngen , ist erfreul ich 
und zutreffend . Ih r muß aber auch folgendes gegenüber­
gestellt werden : 

Zur Bewältigung der vielen Einzelau fgaben des 
Zivi lschutzes ist eine weitere große An zahl von aus­
gebildeten Helfern notwendig , die allein durch 
öffentliche Appelle an Selbsthilfe und freiwill ige Bür­
gerinitiative nicht geworben werden können . 

Es wird nicht genügend berücksichtigt und gefördert, 
daß neben den freiwilligen Helfern , die einer beste­
henden Basisorganisation (ASB, DRK, JUH, MHD, 

THW, BVS, FFw usw.) angehören, eine erhebliche 
Anzah l freiwilliger Helfer vorhanden sind oder ge­
worben werden können , die sich für die Mitarbeit 
in der Gemeinschaftsaufgabe "Zivilschutz " zwar zur 
Verfügung ste llen , zu diesem Zweck aber keiner 
Org anisation beitreten möchten . Diese Helfer sind 
zweckmäßig in Regieeinheiten der Gemeinden zu­
sammenzufassen . 

6. Die Öffentlichkeitsarbeit 

Offentlichkeitsarbeit ist keine Werbung . Sie muß auf 
eine breite Basis gestellt werden , so ll sie ni ch t zur ver­
öffentlichten Meinung absinken . 

Es gibt eine Reihe fachli ch fu ndierter Publikationsmittel , 
Fachzeitschriften usw., die eine sachverständige Offent­
lichkeitsarbeit selbständig und von der öffent lichen 
Hand ungebunden gerne mittragen würden, um die 
Zivilverteidigung auf breitere Grundlage stellen zu 
können . 

Eine allgemein auf staatlichem Ei nflu ß basierte Offen t­
li chkeitsarbei t und Aufk lärungsmaterial genügen nicht. 
Der Leser merkt die Absicht und wird nachdenklich . 

Ich vertrete die Meinung , daß der " Zivilschutz " eine 
durchaus gute Ware ist, die sich allerdings schlecht 
verkauft, weil noch keine breite Publikationsplattform 
gefunden worden ist, die nicht nur die im Zivi lbereich 
tätigen freiwillig en Helfer, die Organisationen und Ver­
bände und die interessierte Industrie anzusprechen in 
der Lage ist. 

Das ist mög lich , wenn ein Offentlichkeitsprogramm en t­
wickelt wird , das "markterforschte Maßstäbe " für die 
psychologische Berücksichtigung der umwälzenden ge­
seIlschaftspolitischen Situation der siebziger Jahre ent­
wickelt und verwertet. 

7. Freiwillige Verpflichtung zur 10jährigen Mitarbeit 
Im Katastrophenschutz 

In Zusammenhang mit dem Problem des ungelösten 
Kräftebedarfs für den zivilen Verteidigungsbereich muß 
auch die Grundsatzfrage nach der Wehrgerechtigkeit 
neu erörtert und überdacht werden. Der § 8.2 des Ge­
setzes über die Erweiterung des Katastrophenschutzes 
in einem Verteidigungsfall , nach dem freiwillige Helfer, 
d ie sich zu 10jähriger Mitarbeit im Katastrophenschutz 
verpf li chten, von der Grundwehrp flicht freigestellt wer­
den , ist eine sehr wirksame Hilfe für die Autfüllung des 
Helferfehlbestandes im zivilen Verteidigungsbereich . 
Jedoch solange die Du rchführungsbestimm ungen zur 
Festlegung des Kräftepotentials zwischen den militäri­
schen und zivilen Verteidigungsbereichen nicht vorliegen 
und die zur Annahme der 10jährigen Verpfli Chtungen 
zuständigen Zivilschutzämter (der Landkrei se und kreis ­
freie n Städte) die deutschen Gerichte bemühen müssen , 
um die Freistellung vom Wehrdienst zu erreichen kann 
von einer Homogenität des Gesamtverteidig ungskon­
zepts nicht gesprochen werd en. 

Und noch ein Zweites dazu: 

Solange nur jeder zweite Wehrpfli chtige zum Grund­
weh rdienst ei ngezogen wird, solange muß auch die 
Ei nführung ei nes gleitend en Grundwehrdienstes disku­
ti ert werden. Es sei denn , daß das überzählige Kräft~­
potential in den zivi len Verteidigungssektor einf li eßen 
kann , wobei se lbstverständ lich die Sicherstellung von 
Spezialisten für die Bundeswehr und die Forderung en 
an das Reservistenpotential in der Gegenwart berück­
sichtigt und in der Zukunft neu geord net werden mu ß. 
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8. Festlegung von Prioritäten 

Die Prioritäten des Abwehrkampfes sind im NATO­
Konzept festgelegt. Soweit es den deutschen militäri­
schen Verteidigu ngsbeit rag betrifft, si nd sie auch durch 
ausreichende finanzielle Mitte l sichergestel lt, wobei ohne 
Zweifel die neuen Erkenntnisse über neue Waffenwir­
kungen und neue Angriffswaffen von Jahr zu Jahr Pri ­
oritätsverlagerungen notwendig machen können. 

Die ergänzende wirksame Zivilverteidigung setzt gleich­
mäßige Vorbereitungen auf den hauptsächlichen Auf­
gabengebieten voraus. 
Die unzureichende Finanzausstattung erfordert jedoch 
die Festlegung der Prioritäten . 

Erste Priorität hat der Schutzbau 

Gemessen an den verfügbaren Haushaltsmitteln kann 
dem Programm der Bundesregierung zur zivilen Ver­
teldlgungsplanung grundsätzlich zugestimmt werden. Es 
wird begrüßt, daß die Bundesregierung den Schutzbau 
als wichtigste Aufgabe der zivilen Verteidigung ansieht. 

Gleichzeitig wird bedauert, daß für ein fortschreitendes 
Schutzbauprogramm die finanziellen Mittel nicht zur Ver­
fügung stehen. Das vorgeschiagene Programm der Bun­
desregierung sieht die Errichtung von insgesamt 180000 
Schutzplätzen jährlich vor, d. h., daß bis zum Jahre 2000 
etwa für 5,5 Millionen Personen Schutzplätze bereitge­
stellt werden können . Da die Bevölkerungszuwachsrate 
in der BRD jedoch auf mindestens 9,5 Millionen ge­
schätzt wird, bedeutet dies, daß auch in der Zukunft für 
die Bevölkerung nicht ausreichend Schutzplätze zur Ver­
fügung stehen werden. Das vorliegende Schutzbaupro­
gramm ist nur ein bescheidener Anfang . Es muß zu ge­
gebener Zeit durch das angekündigte Schutzbauände­
rungsgesetz verbessert werden . 

Ausreichender Schutzraum am Wohnort macht jede Flucht 
und die Umquartierungen der Bevölkerung überflüssig. 
Für die Förderung des freiwilligen privaten und des 
öffentlichen Schutzraumbaues si nd deshalb wesentlich 
höhere Finanzmittel zu fordern . Selbst wenn dies in den 
nächsten Jahren spürbar gelingen sollte, kann von einer 
gesetzliChen Schutzbaupflicht in Mehrfamilienhäusern 
nicht abgegangen werden . Um den privaten Schutz­
raumbau zu fördern und den Bauherren größere An­
reize zu geben, sind zweckmäßig neben dem Bundes­
zuschuß in Höhe von etwa 200,- DM pro Schutzplatz 
in Wohnhäusern Abschreibungsmöglichkeiten minde­
stens in dreifacher Höhe der tatsächlich entstehenden 
Kosten zu gewähren, und zwar sowohl im öffentlichen 
als auch im freifinanzierten Wohnungsbau . 

Schutzräume fehlen nicht nur In Wohngebäuden und am 
Arbeitsplatz, sondern auch In Beherbergungsstätten, In 
Schulen, In Krankenhäusern und In den Verkehrsbal­
lungszentren. Zur Schließung dieser Lücke bietet sich 
eine verstärkte Instandsetzung der ehemaiigen Schutz­
bauwerke sowie eine Förderung der unterirdischen 
Mehrzweckan lagen an. 

Gemeint sind nicht nur Schutzräume in Tiefgaragen , 
sondern auch Schutzräume in Verbindung mit den U­
Bahnen und U-Strab-Bahnhöfen der Großstädte. Bund 
und Länder subventionieren den U-Bahn-Bau in erheb­
lichem Umfang . Da der Bund auch die für den Schutz­
bau in Verbindung mit U-Bahnhöfen erforderlichen 
Mehrkosten trägt, muß überlegt werden , ob entspre­
chende Vereinbarungen mit den Gemeinden schnell zu­
stande kommen können , weil hier mit verhältnismäß ig 
geringen Mitteln eine große Schutzwirkung für die Be­
völkerung erzielt werden kann , die sich außerha lb der 
Wohnstätten aufhält. 

Für die versorgungs- und verteidigungswichtigen Be­
triebe der gewerblichen Wirtschaft muß auch der bau­
liche Betriebsschutz vorrangig betrieben werden zur Er­
haltung der Arbeitsplätze und zur SichersteHung der 
Versorgungsbasis mit Gebrauchsgütern des täglichen 
Lebens. Zur Schutzbaupriorität gehören schließlich die 
Krankenanstalten und die Hilfs- und Ausweichkranken­
häuser in den Aufnahmekreisen der Großstädte. 

Trinkwasserversorgung I San. MItteibevorratung 

Bei der Festlegung der Prioritäten kommt in der Wer­
tigkeit nach dem Schutzraumbau die Sicherstellung der 
Trinkwasserversorgung . Die weitere Aufstockung der 
Sanitätsmittelbevorratung kann zugunsten der Sicher­
steIlung der Trinkwasserversorgung ze itweilig zurückge­
stellt werden , weH auf dem einen Sektor noch nichts 
Ausreichendes, auf dem anderen schon Erhebliches 
getan worden ist. 

Der Warn- und Alarmdienst hat in den Ballungsgebieten 
der Bevölkerung einen ausreichenden Aufbau erhalten. 
Es ist zu überlegen, ob zugunsten des Schutzraumbaues 
die noch zu schließenden Beschallungslücken zurückge­
stellt werden . Hierbei spielt auch d ie psychologische 
Situation eine RoHe. Während z. B. die Bundeswehr 
seit vielen Jahren in allen ihren Unterkünften für ver­
stärkten Grundschutz der Soldaten gesorgt hat, lebt 
die zivile Bevölkerung praktisch ohne jeden Schutz, 
so daß das gut funktionierende Warn- und Alarmsystem 
erheb lich an Bedeutung verliert und der Bevölkerung 
sinnlos erscheint. 

Der Aufrechterhaltung der öHentlichen Sicherheit und 
Ordnung kommt -in einem Verteidigungsfall erhöhte Be­
deutung zu . Dies kann nicht mehr nur als Aufgabe der 
Poiizei angesehen werden . In diesem Aufgabengebiet 
sind weitgehend auch die Gemeinden engagiert. Zu den 
friedensmäßigen Aufgaben der Polizei kommen neue 
Aufgaben in einem Verteid-igungsfall hinzu, die ohne 
vorherige Deckung des Kräftebedarfs und Ausrichtung 
auf die zusätzlichen Aufgaben in Friedenszeiten nicht 
vorbereitet und im V-Fall nicht beWältigt werden können . 
Die parlamentarischen Beratungen haben bereits be­
gonnen. 

Katastrophenhilfsdienste 

Die Katastrophenh-ilfsdienste sind für Friedensnotstände 
so bemessen, daß sie gerade ausreichen, um die not­
wendigen Abwehrmaßnahmen gegen Naturkatastrophen 
oder notstandsähnliche Ereignisse durchführen zu kön­
nen. Bei der Festsetzung des Kräftesolls für den erwei­
terten Katastrophenschutz und für den V-Fall , der in 
den Gemeinden als Auftragsangelegenheit und zu 
Lasten des Bundes aufzustellen ist, muß die Neuord­
nung unter verantwortlicher Mitwirkung der Länder da­
von ausgehen, daß 

a) die Aufsteilung der örtlichen Hilfskräfte Vorrang vor 
der Aufstellung der überörtl-ichen Hilfskräfte behält , 
weil in den örtlichen Ballungsbereichen die Schwer­
punkte der Schadensabwehr zu suchen sind , 

b) bei der Festsetzung des Kräftesolls für den erwei­
terten Katastrophenschutz und für den Verteidigungs­
fall die Kriterien des Gefährdungsgrades und der 
Gefährdungslage der einzelnen Gebietskörperschaf­
ten zu berücksichtigen sind , und zwar u. a. 

die Bevölkerungsdichte und Bevölkerungszahl , 
die Bailungsregionen , Verkehr, Wirtschaft, In­
dustrie, 
die versorgungs- und verteidigungswichtigen Be­
reiche (Ernährung, Energie, Rüstung) , 
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die Berechnung und Bewertung der Schadens­
kontrolle, 
die Transport-, Verkehrs- und Instandsetzungs­
leistungen und Einrichtungen . 

Der Selbstschutz 

Die Bundesregierung geht von der richtigen Erkenntnis 
aus , daß der Aufbau des Selbstschutzes für die Be­
völkerung nicht durch gesetzlichen Zwang sichergestellt 
werden kann . Hier muß weitgehend der Bürger Eigen­
initiative entwickeln, damit er in der Lage ist, sich und 
seine Angehörigen zu schützen. Die Ausbildung dieser 
unorganisierten Masse ist jedoch einheitlich auszu­
richten . Der BVS und die an der Se lbstschutzausbHdung 
beteiligten Hilfsorganisationen sollten hierfür auf eine 
gemeinsame Ausbildungsbasis ausgerichtet werden . 

Diese fre iwi ll igen Se-Maßnahmen und die persönlich en 
Opfer des Bürgers müssen durch zusätz l iche Maßnah­
men des Staates unterstützt und gefördert werden. Die 
psychologische Situation für den Bevölkerungsselbst­
schutz hat sich auch unter Berücksichtigung der be­
dauernswerten weltpolit ischen Ereignisse im Nahen 
Osten und der CSSR nicht verbessert. 

Die bisher aufgebauten Se-Züge der BVS müssen nicht 
zerschlagen werden . Es soliten vielmehr soviel Se-Züge 
personell noch aufgestellt werden , als Au srüstung und 
Gerät hierfür bereits beschafft worden sind . 

Entweder können diese Züge in ländl ichen Bezirken 
Selbstschutz-, Rettungs- und Brandschutzaufgaben über­
nehmen , die über die Möglichkeiten der Hausgemein­
schaften hinausgehen , oder die vorhandenen Se-Züge 
bleiben in den dichten Bevölkerungsgebieten stationiert , 
weil sie Primäraufgaben in den Wohnbezirken über­
nehmen können , die für die an der Peripherie der Groß­
städte dislozierten Bereitschaften des ZSHD u. U. Se­
kundäraufgaben sein können , für deren Bekämpfung 
diese nicht zur Verfügung stehen , z. B. weil sie an Groß­
schadensstellen oder an anderen Primäraufgaben ein­
gesetzt worden sind . 

9. Zusammenfassung 

Die Bundesrepubiik hat mit der Erstellung und Be­
kanntmachung der Verteidigungs-Weißbücher einen be­
merkenswerten Anfang gemacht, um die Öffentlichke it 

mit den Aufgaben und Zielen der Verteidigungs- und 
Sicherheitspolitik bekannt zu machen. 

Das wird dazu führen , daß 

der Zivilschutz im politischen Raum mehr Verständnis 
findet , 

die Bevöl kerung über die Möglichkeiten für die Da­
sei nsvorsorge in Notze iten auf breiter Basis infor­
miert wird, 

die katastrophalen Folgen erkannt werden , die fü r 
den Staat und für jeden Bürger im V-Fall eintreten , 
wen n der Etat für die Zivilschutzmaßnahmen weiter 
schrumpft, 

die Bürger für die Mitarbe it gewonnen werden , die 
zumutbare Opfer verlangt und die der Einzelne zu 
seinem Schutz und im Dienst an der Allg emeinheit 
durch die Erbringung ausschließlich humanitärer 
HHfsmaßnahmen leisten kann . 

Die pol itisch Verantwortli chen müssen den Willen haben, 
der Bevölkerung unmißverständlich zu erklären , daß der 
Staat für Notzeiten Maßnahmen ergrei fen und dabei auf 
der Mitarbeit der Bevölkerung notfalls bestehen muß. 

Au s den Programmen zu r Sicherheits- und Verteidi ­
gungspolitik sind folgende Konsequenzen zu ziehen : 

Der militärische und der zivile Verteidigungsbereich 
müssen zusammenhängend gesehen werden . Man 
kann nicht das ei ne tun und das andere lassen. 
Beide Verteidigungsbereiche sind zu ihrer vollen 
Wirksamkeit aufeinander angewiesen. 

Parlament und Bundesregierung müssen bemüht 
sein , von der regress iven Finanzpo'l itik für die Zivil ­
verteidigung abzukommen und sie in ein angemes­
senes Verhä ltn is zur Finanzausstattung der militäri ­
schen Verteid igung stellen . Der Finanzrahmen fü r 
das vorliegende brauchbare Zivilschutzprogramm ist 
weniger als ein Notgroschen , der für keine der vie l­
schichtigen Einze laufgaben voll ausreicht. 

Die Effektivität der Gesamtverteidigung unseres 
Staates wird nur erreicht, wenn der Abbau der 
psychologischen Hemmungen bei der Bevö lkeru ng 
gelingt und der Zivilschutz größere Beachtung und 
eine bessere finanzielle Ausstattung erfährt. 

Die Jahrgänge 1952/53 bis 1959 und 1961 bis 1968 
der Zeitschrift " Z I V I L 5 eH U TZ 11 

si nd auch al s Jah res bän d e im Lei ne neinba nd lieferba r 
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Russisch e Machtpol itik - Einkreisung Westeuropas. 

von Wilhelm Hetze i, Bad Godesberg 

Im Heft 11/1968 dieser Zeitschrift hat der Verfasser unter 
der Überschrift " NATO - ,Schwarzer Löwe' - Zivile Ver­
teidigung " versucht, aus den Ereignissen des 20./21 . 
August mit dem Einmarsch in die Tschechoslowakei Folge­
rungen für die NATO und die Gesamtverteidigung des 
freien Westens gegenüber dem Osten zu ziehen . Sie waren 
örtlich begrenzt durch Überlegungen , die sich im wesent­
lichen auf die Bundesrepubl ik Deu tschland bezogen ; si e 
wollten Hinweise geben für einen kurzen Zeitabschnitt, in 
dem der Osten für ein " Engagement gegen zwei Fronten " 
Vorbereitung en treffen könnte; sie sol'lten dazu beitragen , 
Verständnis dafür zu wecken , daß die politi sChe Unruhe. 
wie sie nun ei nmal von der UdSSR ausgeht, nicht überdeckt 
wird vom .. pol i t i s ehe n Ruh e b e d ü r f ni s " der 
westlichen Regi erungen und Völker! 
Und heute ist nun tatsächlich die Zeit in ei nem Ausmaß 
fortgeschritten, das sich noch vor einem halben Jahr kaum 
abzeichnete: 

Die " Aera Johnson " ist von der "Administration Nixon " 
überholt worden ; 

die Berliner Wahl des neuen Bundespräsidenten ist 
ohne erwartete Folgerungen vorüber ; 

d ie Brüsseler NATO-Konferenz vom November 1968 hat 
nach Ansicht der Teilnehmer die Lage im atlantischen 
Bündnis gefestigt! 

Das "europa- ", aber vor allem " vietnam-müde Am eri ka " 
benötigt - auch innenpolitisch! - Bemühungen um den 
Frieden und ist bereit, als Anwalt des westlichen Macht­
blockes in Verhandlungen eine echte friedliche Koexisten z 
mit dem Osten zu erreichen. Bleibt dies ein Wunschtraum ? 
Wir alle schlössen uns gar zu gerne als Bündnispartner 
diesen Bestrebungen an! 

Doch - das Frankreich de Gaulles hat militärisch die NATO 
bereits verlassen und wünscht unter seiner Vorherrschaft 
ei n fri edvo lles Westeuropa. Die " Force ,de Dissuasion " 
(üb rigens zeitlich infolge der finanzie llen Schwierigkeiten 
stark verzögert!) dürfte kaum in der Lage sein , den pO'li­
tischen Machtanspruch des Ostens durch vorgetäuschte 
militärische Stärke Westeuropas unter dem Führungsan­
spruch des Generals zu brechen. Schon allein die Streit­
kräfte der UdSSR ohne Hinzunahme der Satel liten würden 
zur Durchsetzung ihres politischen Willens genügen . 

England ist innenpolitisch durch sein Parteiensystem und 
finanziell durch seine Wirtschaftslage an den derzeitigen 
Status seiner Streitkräfte gebunden. Das Belassen seiner 
der NATO angehörenden Verbände auf bundesdeutschem 
Boden hängt von der Anerkennung des Devisenausgleichs 
durch die Bundesrepub lik ab. 

Zwar hat Präsident Nixon bei seinem Europa-Besuch ver­
sprochen , die Bündnispartner in Zukunft auch von bilate­
ralen Verhandlungen zu verständigen , aber deren Ziel geht 
sicherlich wieder nur auf eine Verdünnung der in Europa 
stationierten amerikanischen Streitkräfte aus. Dabei er­
wiesen sich die Rotationsplanungen der Big-Lift-Bewegun­
gen nach Zeit und Kampferwartungen als kaum realist isch. 
Kanada aber zieht jetzt schon die Folgerungen aus einer 
NATO-Politik , die dazu geführt hat, 

die Bedrohung aus dem Osten weitgeh end zu negieren, 
da dieser ja vol l und ganz in der Tschechoslowakei , 
Rumänien und Jugoslawien und nunmehr zusätzl ich mi t 
den Grenzkonflikten in China beschäftigt sei ; und 

Europa wieder den Europäern zu überlassen , die bei 
erhöhten Anstrengungen durchaus in der Lage sein 
müßten , sich se lbst gegen die rote Gefahr politisch und 
militärisch zur Wehr zu setzen! 

Nicht allein der Abzug der kanadischen Panzergrenadier­
Brigade und der Starfighter-Staffeln muß dem Betrachter 
infolge eines erneuten Abbaus der Präsenz abwehrbereiter 
Truppen zu denken geben , sondern vor allem vermindert 
der Verlust des Ansehens der NATO die Glaubwürdigkeit 
der Bereitschaft, sich für die Freiheit der westlichen Welt 
jederzei t und in voller Stärke einzusetzen! 

Die Haltung der südlichen NATO-Verbündeten Italien , 
Griechenland und der Türkei zu dieser Politik wird von 
dem Fortgang der in Fluß gekommenen Mittelmeer-Politik 
der UdSSR abhängen, auf die im weiteren Verlauf diese r 
BetraChtung noch einzugehen sei n wird . 

So bleiben Deutschland, die Benelux-Staaten und Däne­
mark, die aus der Notwendigkeit ihrer Gegebenheiten her­
aus gewillt sind, das Bündnis auch unter der Vorherrschaft 
Amerikas zu erha lten. Die Schlüsselfunktion übt dabei die 
Bundesrepublik aus, denn sie ist das Herzstück einer russ i­
schen Expansionspolitik , von dem Lenin bereits ausgesagt 
hat: "Wer Deutschland hat, hat Europa und wer Europa 
hat , hat die Welt! " Sowohl die wirtschaftliche Position wie 
insbesondere auch die militärische Stärke in der NATO 
machen Westd eu tschland zur Zielscheibe aller Angriffe des 
Ostens. Dabei ist die andauernde Hetze gegen die Bundes­
republik und ihre derze it igen führenden P01itiker keines­
wegs ei ne Au swi rkung der Angst vor Bedrohung, sondern 
Plan und Ziel östlicher Po litik: wie der freie Westen die 
Wi e der ver ein i gun g durch pOliti sche Maßnahmen 
gestützt auf sein Bündnis anstrebt, so wollen sie die öst­
lichen Machthaber von Ulbricht bis Breschnew auf der 
Grundlage des Weltkommunismus erzwingen. Dazu aber 
muß diese Bundesrepublik getrennt werden von ihrem 
Bündnis , damit sie isoliert von ihren politischen und mili­
tärischen Freunden der unbeugsamen Ostpolitik gegenüber 
steht. Dies bedarf keiner Waffengewalt! In dieser ideolo­
gischen Auseinandersetzung wird gewinnen , wer die 

I ä n ger e Z e i t vor sie h und die 
stärkeren Nerven in sich erhalten kann! 

Diesen Betrachtungen gegenüber treten aber zwei beson­
dere Ereign isse im Machtbereich des Ostens in den Vorder­
grund , die uns zwingen sollten , den Blick von der eng­
räumig en Polit ik Westdeutschland s in die Gesamtheit öst­
licher pol itischer Zusammenhänge zu richten : Dies sind 

die Schüsse am Ussuri, die zwar pOlitisch z. Z. noch 
weniger ins Gewicht fa l len, jedoch zeitlich darauf hin­
weisen , daß im Rücken der europäiSChen Ostpolitik die 
zwingend zu erwartende Auseinandersetzung Moskau ­
Peking bereits näher gerückt ist , als vor etwa einem 
halben Jahr vorauszusehen war. Es handelt sich zweifel­
los auch erst um ein Abtasten gegenseitiger Reaktionen , 
wie es in den beiderseitigen Lehren revolutionärer 
Taktik vorgesehen ist. 

die Unruhen in Prag , ausgelöst von einer Volksmenge , 
die sich spontan gegen die Unterdrückung wehrt in 
Unkenntnis der weiträumigen politischen Planungen , 
die auch ihr Land in die Ausbreitung russischer Macht 
einbeziehen. Dialektisch ausgedrückt handelt es sich 
also um kein e " Unterdrückung ", sondern um den " Er-
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halt der kommunistischen Einheit für den Kampf gegen 
den westlichen Imperialismus" ! 

Derartige Ereignisse müssen aber auch uns aufhorchen 
lassen, um in Erkenntnis der politischen Hintergründe die 
Gefahr und die Bedrohung zu erfassen , die ganz West­
europa daraus erwachsen. Zum besseren Verständnis soll 
die unten abgedruckte Karte dienen. 
In den zu Beginn erwähnten Ausführungen vom November 
war bereits die Rede davon, daß Ruß-land bemüht sein 
würde, sich in Europa eine Rückendeckung zu schaffen für 
den Fall einer Auseinandersetzung mit China, mit der ent­
sprechend dem Anwachsen des chinesischen Rüstungs­
(Atom-) Potentials wohl etwa ab 1972 gerechnet werden 
könnte. Eine Absich erung gegen den Westen kann mili­
tärisch nur gegeben sein , wenn es Moskau gelingt, vor 
seinen eigenen Lebensbereich weiträumige Vorfelder oder 
durch Stützpunkte geschaffene Kraftlinien zu errichten. 

Ein Vorfeld dieser Art war bisher zusammen mit Polen die 
SBZ. Ideologisch fest verankert, gestützt von einer Anzahl 
sowjetischer Besatzungseinheiten, wirtschaftlich völlig vom 
Osten abhängig gaben sie dem russischen .. Mutterland ' 
die gewünschte Sicherheit. Gefährdet schien diese nur 
durch die im Süden offene Flanke für den Fali, daß die 
Tschechoslowakei sich aus der Bindung des östlichen 
Paktsystems lösen so llte. Als sich dann dort Tendenzen 
abzeichneten, die den ideologischen Abfall und den wirt­
schaftlichen Trend zum Westen befürchten ließen, mußte 
die UdSSR diese Lücke noch vor ihrem Entstehen schlie­
ßen und füllte damit den westlichen Abschnitt ihres Vor­
feldes auf. Seibst ein Verlust seines Prestiges in aller 
Welt wäre für die Erreichung dieses Zieles nicht zu teuer 
gewesen! Aber die .. Welt" hat es ihr ja so leicht gemacht 
und ist heute mit dem Hinweis auf .. interne Interessen des 

Vorfelder und Kraftlinien sowjeti scher Machtpolitik 
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Ostblocks, die den Westen nicht betreffen " längst über 
diese Entwicklung hinweggegangen. 

Das so gebildete Dreieck Prag - Pankow - Warschau hat 
rein militärisch gesehen dazu geführt, daß 

den etwa 30 NATO-Divisionen zwischen der Ostsee und 
den Alpen in kürzester Zeit 100 russische Divisionen 
(ohne Satelliten). von denen heute bereits 45 westlich 
der Karpathen und der Weichsel stehen , gegenüber­
gestellt werden können ; 

gegenüber 4000 einsatzbereiten Flugzeugen der NATO 
auf ihren europäischen Fiugplätzen der Osten über 
9500 Flugzeuge verfügt ; 

gegen die z. Z. auf dem Kontinent vorhandenen 8000 
Panzer der NATO jenseits des eisernen Vorhangs 
20000 Kampfpanzer des Ostblocks bereitgestellt sind. 

Ob man bei K e n nt n i s die s e r Tat s ach e nimmer 
noch von " i n t ern e n Vor g ä n gen" des Warschauer 
Paktes sprechen kann? Aber diese militärischen Gesichts­
punkte werden außerdem noch ergänzt durch die politisch 
wichtige Verbindung, die von und mit der Tschechoslowakei 
zum südlich davon gelegenen Abschnitt des Vorfeldes her­
gestellt wurde. 

Ungarn - Rumänien - Bulgarien haben dabei die Doppel­
aufgabe sowohl der Absicherung gegen den Südwesten 
als auch des Einsickerns in die Kraftlinie Mittelmeer und 
Adria, von der noch weiter unten die Rede sein wird . 
Sieht es für den in westlichen Gedankengängen verhafteten 
Beobachter auch manchmal so aus, als ob Rumänien ver­
suchen wollte, aus dem Warschauer Pakt auszubrechen, so 
wird die UdSSR zweifellos diese Gedanken mit einer 
weiteren .. Intervention" wie in Prag zu unterdrücken ver­
stehen. Hieran wird auch die Erklärung der Brüsseler Kon-
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ferenz im November 1968, daß sie " zu einer internationalen 
Krise mit schwerwiegenden Folgen führt ", wenig ändern! 
Die Planung gemeinsamer Manöver im rumänischen Be­
reich können durchaus als "vorbereitende Warnung " Mos­
kaus bewertet werden. 
Dazu kommt, daß in weiter Vorausschau dieses Vorfeld an 
besonderer Bedeutung gewinnen kann, falls es mit den 
üblichen subversiven Methoden unter Ausnutzung bereits 
bestehender völkischer Zwistigkeiten gelingen könnte, in 
abzuwartendem Zeitabstand - etwa nach dem Tode 
Titos - Jugosiawien und damit die Adria-Küste darin ein­
zubeziehen. 

Bevor wir aber auf die " Kraftlinie Mittelmeer" eingehen, 
noch ein Wort zum nördlichen Vorfeld, das zwar noch nicht 
gewonnen, dessen Aufbau aber sichtlich im Gange ist : die 
skandinavischen Staaten und hier im Vordergrund Finn­
land. Der in den Ostertagen beendete Parteitag der finni­
Schen kommunistischen Partei erb rachte durch den Be­
schluß ihrer Teilung zwar Moskau nicht den gewünschten 
Erfolg , machte aber die U n t e r w a n der u n g durch die 
I deo log i e russischer Prägung deutlich . Sie ist ebenso 
durch die strategische Vorfeld-Planung zwangsläufig ge­
geben wie durch den politischen Wunsch , nicht nur Deutsch­
land, sondern ganz Europa in die östliche Machtsphäre ein­
zubeziehen. Neben die dadurch gekennzeichnete militärische 
(oder auch " nur" poiitisch geführte?) Frontal-Offensive 
gegen das Zentrum Mitteleuropas tritt damit die Planung 
einer Einkreisung Gesamteuropas durch seestrategische 
Kraftlinien sowohl im Norden (über Ostsee und Nordmeer) 
als auch im Süden (über Mittelmeer und Adria). 

Zunächst war es wohl nur ein erster Schritt, in der Ostsee 
Seestreitkräfte aufzustellen , die in der Lage sei n sollten , 
den Ausgang durch das Kattegat und den Skagerrak in den 
Atlantik zu erzwingen. Zusammen mit Polen und der DDR 
sind sie heute durch ihre Raketenkreuzer, U-Boote und 
Marineflugzeuge den bundesdeutschen und dänischen Zer­
störern, die ebendort stationiert sind , weit überlegen . Dazu 
kommt noch eine große Zahl von Landungsschiffen und im 
Baltikum stehenden Fallschirmeinheiten, die auf entspre­
chende Pianungen von Landungsoperationen hinweisen. 
Diese mehr taktischen Gegebenheiten wurden aber schon 
seit Jahren dadurch unterbaut, daß von den vier sowjeti­
schen Flotten *) die Nordseeflotte als stärktse und mo­
dernste ausgebaut wurde. Al s Marinebasis wurde seit 1962 
die Halbinsel Kola mit U-Boot-Basen und Raketenrampen 
ausgestattet. Wenn auch von höchsten Stellen abgestritten, 
so stellen doch die in diesen Tagen durchgeführten 
" Übungsfahrten " sowjetischer Flottenverbände im Atlant ik 
neben ihren militärischen Aufgaben " Machtdemonstrati­
onen " dar, die sich mindestens auf die skandinavischen 
Staaten politisch beeinflussend, auf die übrige Welt (ein­
sch ließlich Chinas!) aber auch militärisch demonstrativ 
auswirken soilen. 
Zusammengefaßt zeigen die Kraftlinien durch Nordmeer 
Und Ostsee die doppelte Aufgabe, d ie ihnen Moskau zu­
gedacht hat: politisch die Einkreisung Skandinaviens zur 
Ausschaltung aus dem Kräftefeld Mitteleuropa, militärisch 
die Bereitsteilung zum Vorstoß in den Atlantik. Damit ist die 
Umfassung Westeuropas von Norden her gegeben ; ob ihre 
Weiterungen im politischen oder kriegerischen Bereich 
liegen, werden Zeit und Situation nach dem Willen der 
UdSSR entscheiden. 

Folgerichtig in der Gesamtplanung bildet sich eine Zange 
erst durch eine entgegenkommende Klammer, die im Falle 
Westeuropas von einem Kraftfeld Mittelmeer - Adria aus­
gehen muß. Das Hinterland ist - wie oben beschrieben -
im öst lichen Abschnitt des Vorfelds gegeben. 

') Die vier sowjetischen Flotten stehen in Fernost , im Schwarzen 
und Mittelmeer, in der Ostsee. im Nordmeer. 

Der 0 r a n g des 0 s t e n s zum Mit tel m e e r jst 
bereits historisch . Schon 1936 wurden daher im Abkommen 
von Montreux Bestimmungen für die Durchfahrt von Kriegs­
schiffen in Friedenszeiten durch die Dardanellen getroffen . 
In der Zeit der russisch-albanischen Freundschaft wurde 
VALONA zum Flottenstützpunkt, bis die NATO versuchte, 
durch die Aufnahme der Türkei und Griechenlands in ihr 
Bündnissystem das Eindringen des Ostens in den MitteI­
meerraum mindestens zu erschweren. Nicht verhindern aber 
konnte sie die Einschaltung Moskaus in den Suezkonfl ikt 
1956. Diese wurde dazu genutzt, daß die UdSSR gleich­
zeitig ein Mitspracherecht in allen Mitteimeerfragen an­
meldete und später damit ihren Vorstoß dorthin begründete. 
Die ersten Maßnahmen lagen daraufhin in der aktiven 
Unterstützung der arabischen Staaten durch laufende und 
sich immer verstärkende Waffenlieferungen bis zum Aus­
bruch des Sechstagekrieges 1967 zwischen ihnen und 
Israel. Die Wiederbewaffnung der geschlagenen Araber 
und das heute noch anhaltende Schüren dieses Konflikts 
zeigen eindeutig das politische Interesse nicht am Wohl­
ergehen dieser Staaten, sondern am Ausbau von Stütz­
punkten an der Südküste des Mittelmeeres und damit am 
Aufbau einer militärischen oder auch politischen Umfassung 
Westeuropas. 

1 700 Spezialisten sollen nach Ägypten entsandt sein , dar­
unter eine Anzahl von Fachieuten, die mit dem Aufbau von 
Raketenbasen durchaus vertraut sind . Marsah-Matruh ist 
zum Luftstützpunkt ausgebaut, Mers-el-Kebir in Algerien 
soll folgen! Diese von Frankreich zwischen 1962 und 1967 
errichtete Flottenbasis sollte nach dem Vertrag von Evian 
bis 1977 weiterhin Frankreich zur Verfügung stehen. In 
absoluter Nichtbeachtung russischer Bestrebungen wurde 
er aber 1967 plötzlich an Algerien zurückgegeben. Recht­
zeitig hatte Moskau die Freundschaft des algerischen 
Staatschefs Boumedienne zu erringen gewußt und soll 
heute über 15000 Militärexperten zum Ausbau einer Ope­
rationsbasis dort eingesetzt haben. Noch wird auf diplo­
matischem Wege ein Überlassen von Mers-el-Kebir demen­
tiert, doch wird auch hier die Zeit für die Sowjets arbeiten. 
Ist dann das Einverständnis zum Ausbau dieses Flotten­
stützpunktes und von Raketenbasen durch Algerien ge­
geben, ist die italienisch-französische und damit die west­
europäische Südflanke umfaßt. GleichzeiNg wird aber auch 
Gibraltar und der Ausgang in den Atlantik beherrscht. 

Bisher war das Mittelmeer in der Hand der NATO von der 
Sechsten amerikanischen Flotte geschützt. 50 Einheiten, 
darunter zwei Flugzeugträger mit 200 Kampfflugzeugen und 
drei Polaris-U-Boote mit 48 Raketen hielten sich ständig 
dort auf. Ihnen stehen heute 60 sowjetische Einheiten mit 
eini gen Raketenkreuzern und einer Anzahl von U-Booten, 
die sich laufend vermehrt, gegenüber. An Zahl überlegen 
sind sie zwar an Kampfkraft den NATO-Verbänden noch 
nicht gewachsen . Mit ihrer weiteren Verstärkung - u. U. 
durch den im Atlantik kreuzenden Flottenverband? - muß 
gerechnet werden . Neueste Nachrichten scheinen die Ab­
sicht zu bestätigen, Teile des Fiottenverbands zum MitteI­
meer abzudrehen. Noch sind die in der Karte eingetragenen 
Stützpunkte an der Adria Wunschträume östlicher Strategie. 
Sollten sie je Tatsache werden ((siehe das über Jugo­
slawien Gesagte), so wäre nicht nur die Adria vom War­
schauer Pakt beherrscht, sondern auch das Verbleiben 
Italiens und der Balkanstaaten im westlichen Bündnis 
ernsthaft gefährdet! 

Diese so skizzierte Lage kennzeichnet die Situation, vor 
der die NATO an ihrem 20. Geburtstage steht. Noch ist 
nicht begründet festzustellen , ob sie sich in der Zukunft 
militärisch oder politisch auswirken wird . In jedem Falle 
aber stellt sie die Frage, wie es möglich sein kann, daß 
der Westen ei ne derartige Machtexpansion ohne eigene 
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Reaktion zuiäßt? Neben manch Anderem sind die Gründe 
hierfür in der völlig verschiedenen Mentalität der Handeln­
den und ihrer daraus abgeleiteten Auffassungen zu suchen : 
Die Dialektik des Ostens legt festgelegte Begriffe im Sinne 
ihrer Ideologie aus, während der Westen sie als Gegeben­
heiten für Verhandlungen und Verträge annimmt. Da aber 
die kommunistische Weltanschauung Verhandlungen über­
haupt erst dann zuläßt, wenn ihr Ausgang einen Erfolg für 
sie erwarten läßt, kann es eben doch nur sehr schwer zu 
grundlegenden Vereinbarungen kommen. 

Und doch schlug gerade in diesen Tagen die BUdapester 
Ostkonferenz eine Gesamteuropäische SIcherheitskonferenz 
vor. Botschafter Zarapkin versicherte sogar dem west­
deutschen Außenminister, daß dieser Vorschiag ohne jede 
Vorbedingung gemacht werde. Sollte aber die Bundesre­
publik in der Begründung ihrer bisherigen Politik sich 
auch in diesem Falle weigern , sich mit der SBZ an einen 
Tisch zu setzen, so würde sie zweifellos wieder einmal 
als Störenfried des Friedens herausgestellt und das Zu­
standekommen einer derartigen Konferenz damit vereitelt. 

Ein besonderes Ergebnis sollte dadurch erzielt werden , 
daß diese Sicherheitskonferenz auch die Auflösung der 
beiderseitigen Paktorganisationen beschiießen sollte. Es 
wird Moskau und seinen Satelliten nicht schwer fallen , dem 
zuzustimmen ; denn wenn der Warschauer Pakt aufgelöst 
werden sollte, so bleiben immer noch die gegenseitigen bi­
lateralen Freundschafts- und Beistandsabkommen bestehen, 
die heute schon die Oststaaten miteinander verbinden . Im 
Westen aber bedeutet die Auflösung der NATO das Zer­
stören eines Bündnissystems, das durch nichts ersetzt wer­
den kann . Die WEU wäre ein rein europäischer Zusammen­
schluß von noch nicht einmal in sich einigen Staaten , der 

Die staatlichen zivilen Luftrettungsdienste 

aber infolge der fortgeschrittenen Expansion des Ostens 
ohne Amerika nicht in der Lage ist, politisch und militärisch 
stärkerem östlichen Druck standzuhalten . 

Das Fazit, das aus diesen Betrachtungen gezogen werden 
muß, ergibt erneut die Notwendigkeit für Westeuropa, die 
poiitische und militärische Umklammerung durch den Osten 
durch enges Zusammengehen mit den Kräften der USA von 
außen her aufzubrechen. Die Ausdehnung sowjetischer 
Macht weist auf offensive Planung hin. 0 f f e n s i v es 
Den k e n aber verlangt Initiative und Handeln. 

Die d e f e n s 'i v e Hai tun g des Wes t e n s Wäre , 
falls sie erhalten bleibt, demgegenüber immer zum Nach­
geben verurteilt. 

Die FriedenspolitIk des Westens ist gekennzeichnet durch 
ihren Willen 

zu verhandeln statt zu handeln, 

nachzugeben statt anzugreifen, 

abzurüsten statt zu rüsten. 

Wird sie gegenüber der dargestellten Machtpolitik Mos­
kaus die von der Mentaiität östlicher und kommunistischer 
Präg~ng gele itet wird, weiterh in bestehen können? Die Be­
antwortung dieser Frage kann nur von denen erfolgen, 
die die Verantwortung für die beiderseitige Politik zu 
tragen bereit sind. 

Quellenangaben : 

1, NN "Das politische Bild " - Wehr und Wirtschaft" , Heltl /69 , 
Die Abbildung ist mit Genehmigung des Verlags diesen Au s­
führungen entnommen, 

2. Dr. A. Winbauer - "Moskaus Vorwärtsstrategie" - "Wehrwissen­
schaltliche Rundschau", Heft 2/69. 

in Frankreich, Italien und österreich (11. Teil ) 

Von H. C. Weiler, Bonn 

Italien : Hilfe aus der Luft durch die Feuerwehr 
Ausstellung und Stärke des Hubschrauberdienstes der 

Feuerwehr 

Die Direktion des Nationalen Feuerwehrkorps Italiens war 
wohl eine der ersten maßgeblichen Institutionen in Europa, 
welche die Bedeutung von Hubschraubern für Rettung.s­
aktianen erkannte. Schon 1953 wurden Maßnahmen zur Bil ­
dung eines Hubschrauberdienstes spezie ll für die Feue.r­
wehr ei ngeleitet und 1954 die ersten Einsatzstationen ~n 
Betrieb genommen. Dazu muß bemerkt werden, ~aß d~e 
Feuerwehr in Italien eine staatl iche Einrich tung Ist. Die 
jungen Italiener können sogar ihre Dienstpfl icht statt i.n 
den militärischen Streitkräften bei der Feuerwehr ablei­
sten. Ausschlaggebend für die Initiative waren einmal die 
Erfahrungen bei den immer wieder auftretenden weitläu­
figen Oberschwemmungen im Po-Gebiet, ober auch in an ­
deren Landesteilen. Bezeichnend ist ober zum anderen, 
daß es damals vor ollem Paramentsabgeordnete waren, 
welche die Regierung drängten, einen Hubschrauber-Ret­
tungsdienst einzurichten. Als Träger kom noch Loge der 
Dinge dos Feuerwehrkorps in Frage. 

Mon begann 1954 mit vier leichten Hubschraubern , wovon 
zwei in Rom, die anderen in N eapel und M oi land stati-

oniert wurden. 1959 besaß die Feuerwehr schon sieben 
Hubschrauber der Typen Agusta -Bell 47-G, -G 2 und -J. 
An der zentralen Feuerwehrschule Frisi none bei Rom 
wurde eine Ausbildungsstätte eingerichtet, deren Hub­
schrauber zur Verstärkung der römischen Station und der 
anderen Stationen im Bedarfsfalle dienen , Al s Außenstati ­
onen waren inzwischen Genua und Modena hinzugekom­
men. 

Heute verfüg t dos Feuerwehrkorps Ital iens über insgesamt 
zeh n Hubschrauber. Die Station Modeno dient jetzt al s 
Einsatzzentra le für den Norden des Landes und hot zwei 
Hubschrauber, also einen als Reserve und zur Verstärkung. 
Die Schule von Frisinone und die Abteilung Rom verfügen 
ebenfalls über je zwei Hubschrauber. Mon ist bestrebt, den 
Hubschrauberdienst im Süden des Landes zu verstärken 
und dort ebenfalls eine Einsatzzentrale zu errichten. Im 
Zusammenha ng mit der Stationierung dorf nicht übersehen 
werden, daß sie ausschließlich noch feuerwehrtaktischen 
Gesichtspunkten erfolgt. In Landestei len, die polizeiliche 
Schwerpunkte si nd und in denen daher Hubschrauber der 
Carabinieri stationiert sind, übernehmen diese auch weit­
gehend den Rettungsdienst, so z. B. in den Alpen . Auch die 
Streitkräfte und darunter besonders die Heeresflieger tro­
gen erheb lich zum Luftrettungsdienst bei. 
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Aufgaben der Feuerwehrflieger 
Die Aufgaben der Feuerwehrflieger sind die Aufklärung 
und Unterstützung der Einsatzleitung aus der Luft, die 
Rettung von Personen und die Durchführung vo n drin ­
genden Hilfsaktionen versch iedener Art. Aus einer Zu­
sammenfa ss ung der Erfahrungen, die bei den Hubschrau ­
bereinsä tzen gewannen wurden, ist für die einzelnen 
Gruppen von Katastrophen zu entnehmen, we lche Aufgabe n 
zu erfüllen sind: 

bei Überschwemmungen : 
Auffindung von Personen, die in G efahr si nd und nur 
durch die Luft gerettet werden können; Uberwachung der 
Dammarbeiten der Einheiten auf dem Boden, ggf. War­
nung vor G efahr für Leben und Gesundheit; Verfo lgen 
der Entwicklung besonders kritischer Situationen; Erkun­
dung für die ggf. notwendige bessere Vertei lung der 
Hilfskräfte auf der Erde. 

bei Erdbeben : 
Erkundung der Au sdehnung der zerstörten Zonen und des 
Zerstörungsgrades ; Ermittlung der passierbaren Zufahrts­
wege für die schnel le Heranführung der Rettung sdienste; 
im Einzelfall und sowei t nicht die vors tehenden Aufgaben 
vorgehen, direkte Hilfeleistung aus der Luft. 

bei Waldbränd e n : 
Beobachtung der Entw icklung des W a ldbrandes; M elden 
von Veränderungen, insbesondere der Windrichtung und 
-stä rke; ggl. Anweisung en zur Befreiung gefährdeter Be­
woh ner oder Eva kuie rung rlu rch die Luft; Schutz der am 
Boden eingesetzten Löschkräfte. 

sonstige Fäll e: 
Suche nach Personen im Gebirge, in Binnengewässern 
und auf See; Bergung von Personen aus Gefahr, so z. B. in 
tiefverschneiten Gebieten; schneller Transport von Kran­
ken , Verung lückten und Wöchnerinnen; Transport von 
Arzten in abgelegene oder durch Kata strophen abge­
schnittene G ebiete. 

Im Geg ensatz z. B. zu ei nem Tei l der Hubschrauber im 
Feuerwehrdienst der USA können die Hubschrauber des 
itali eni schen Nationalen Feuerwehrkorps nicht zur unmit­
telbaren Brandbekä mpfung herangezogen werden , da sie 
bi sher nicht entsprech end ausgerüstet si nd. Größere Typen, 
mit denen solche Einsä tze erst richtig wirksam werden , 
si nd im Flugpark nicht vorhanden. 
Zum Einsatz bei der Waldbrandbekämpfung weisen d ie 
Experten der italienischen Feuerwehr für den Hubschrau­
bereinsatz darauf hin, daß erfahrungsgemäß eine Brand­
bekä mpfung wirksam ist, wenn innerhalb einer Stunde 
nach den ersten Anzeichen eine genügende Zahl von 
Feuerwehrleuten mit ausreichendem Material eingesetzt 
werden kann . Deshalb muß man unbedi ng t schnell wissen , 
wo der Brand is t und w ie weit er sich ausgebreitet hat. 
Eine Verzögerung der Brandbekämpfung, ei ne fal sch e Ein­
schätzung der Zahl der erforderlichen Einsatztruppen, ein 
taktischer Fehler können sich fatal für eine große Anzahl 
von M enschenleben auswirken. 

Beachtl iche Einsatzbilanz 
In den Jahren von der erstmaligen Ind ienststeliung 1954 
bis 1967 haben die Hubsch rauber des italienischen Feuer­
wehrkorps über 10000 Flugstunden im Rettungseinsatz und 
ihren sonstigen Aufgaben geflogen. 
Der Einsatz wird bei Bedarf im allgemeinen von den 
Präfekten der zivilen Verwaltung über die regionalen 
Chefinspektoren der Feuerwehr veranlaßt. In besonders 
dringenden Fä llen sind Soforteinsätze möglich . 

Selten ist es möglich , im Ernstlalleinsatz Fotos zu machen. Aul­
nahmen von übungen mussen dazu dienen . einen Eindruck von den 
Möglichkeiten des Hubschrauberdienstes zu vermitteln . 

Ein Hubschrauber des Feuerwehrkorps hat einen Schwimmer , der 
wegen aufkommender Windstärke und Brandung die Kü ste nicht 
mehr erreichen konnte . mit der Strickleiter gerettet. 

Foto : Nationales Feuerwehr-Korps 

Weite Landstriche Ital iens werden immer wieder von überschwem­
mungen heimgesucht. Hier läßt e in Hubschrauber der Streitkräfte 
Lebensmittel zu den Bewohnern des Hauses herab. das vom Wasser 
abgeschnitten ist. 

Foto : Büro für Offentlichkeitsarbeit des Obersten Luftfahrtamtes 

~----

Ein mittlerer Transporthubsch rauber bringt Medikamente und Lebens­
mitte l zu den Einwohnern ei nes Katas trophengebietes. 

Foto : Büro für Offentiichkeitsarbei t des Obersten Lul tlahrtamtes 
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Hier zieht eine AB-47 J "Ranger" ei nen Darstell er aus dem Wasser. 
Foto : Ital. Minister ium des Innern 
- Direzione Gen. gen Protezione Ci vile-

Auch die Hubschrauber de r Po l izeit ruppe Carab inier i stehen stets 
für Hilfeleistungen bere it . Hier fliegen zwe i Maschinen das von 
Sch neemassen e ingesch lossene Hotel " Pan orama" bei Ch, et, an, 
obwoh l der Schnees lu rm noch nichl abgefl aut ist . 

Foto : Ital. Ministerium des Innern 

Heeresflieger sind Teil des zivilen Bevölkerungsschutzes 

W ie in zahlrei ch en anderen Ländern , so stehen auch in 
Italien die Fli egerve rbä nde der Streitkrä fte fü r Aufgaben 
des z ivilen Bevö lke rung sschutzes und zur Unterstützung 

Ein wichtiger Zwe ig der fliege nden Hi lfe ist di e Ube rwachung der 
Wi ntersport geb iete. Ein Hubschrauber AB-47 G 2 startet , um ve r­
ung lückte Skifahrer zu bergen. 

Foto: Ita l . Mini sterium des Innern 

der Behörden für d ie öffentliche Sicherhe it und O rd nu ng 
zur Verfüg ung . Doch beschrä nkt sich in Ita li en di ese Auf­
gabe ni cht nur auf aus hi lfsweise Mi tw irkung. Sie ist v iel­
me hr fest umrissen und eingespie lt. Insbesondere die 
Heeresflieger mi t ihren leichten Fl äch enflugzeugen und 
Hubschra ubern haben hierb ei ihren Beitrag zu leis ten. Di e 
G renzen zwisch en zivi lem und militärisch em Luftrettung s­
die nst sind gerade in Itali en sehr fli eßend. So werd en 
Teile der Heeresfli eger beispi elsweise rege lmäßig ein ­
gesetzt für : 

Verkehrs überwa chung in Verbindun g mit Po li zei und 
Rettung sdienst am Boden; 

Erkundungsflü ge über Katastropheng ebi eten und Hi lfe­
leistun g in so lchen G ebi eten; 

Suche nach Vermißten, entflo henen Häftlin gen und 
Schwerverbrechern ; 

Unterstützung der Küstenü berwachun g und insbeson­
dere des Zolldi enstes; 

H i lfstra nsporte all er Art ; 

Transport von Verl etzten und Schwerkran ken. 

All ein bei der Hi lfe in den Unwettergebieten Ita liens im 
November 1966 haben die Heeresfli eger 546 Flüge mit 
651 Flugstund en durchgeführt . Da bei w urden 1 464 Per­
so nen (Evakuierte wie Hilfspersona l) geflog en und 260t 
Material tran sporti ert. 

Abschl ießend muß ma n f estste ll en, daß es bemerkensw ert 
ist und manchem Skeptiker zu denken geben muß, wenn 
man in Italien t rotz der rela t iv starken Verwendung von 
mi litäri sch en Fli egerkräften für den ziv il en Bevölkerung s­
schutz besondere Feuerwehr-Hubschrauber für erforder­
lich hält. W enn si ch ihre Notwendigkeit nicht eindeutig 
geze igt hätte, w ürde man mit Si cherheit ihre Aufgaben 
dem Mi litär übertrag en haben . 
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Schwingungsisolation in Schutzräumen (I. Teil) 
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STUVA, Düsseldorf 

INHALTSVERZEICHNIS: 

1. Zusammenstellung der Anforderungen an Isolatoren 

1.1 Allgemeines 

1.2 Bauwerksbewegungen 

1.3 Relativbewegungen einzelner Baute ile 

1.4 Berechnungsbeispiele 

1.4.1 Rechnungsgang 

1.4.2 3-atü-lnnen- bzw. Außenschutzraum 

1.4.3 9-atü-lnnen- bzw. Außenschutzraum 

1.4.4 3-atü-Kugelschutzbau 
1.4.5 Mehrzweckbau 3 atü - eingeschossige Tief­

garage als Außenschutzraum 

1.5 Zusammenfassung 

2. Schockverträglichkeitswerte von Geräten und 
Einrichtungen 

2.1 Die Prob lematik .cJer Bestimmung einheitlicher zu­
lässiger Schockwerce 

2.2 Angaben über Schockwerte aus der Literatur 

2.3 Ergebnisse aus Schockversuchen 

2.3.1 Prüfungsgegebenheiten 

2.3.2 Prüfergebnisse bei Lüftungsgeräten 

2.3.3 Prüfergebnisse bei Zubehörteilen zur 
Lüftungsan lage 

2.3.4 Prüfergebnisse bei einer Netzersatzaniage 

2.3.5 Prüfergebnisse bei einem Kabelschrank 

2.3.6 Prüfergebnisse bei Liegen 

2.3.7 Gesamtbeurteilung 

2.4 Ergebnisse aus Schockberechnungen 

2.4.1 Allgemeines 

2.4.2 Rechenergebnisse für Geräte der 
Netzersatzanlage 

2.4.2.1 Vorbemerkung 

2.4.2.2 Dieselmotoren 

2.4.2.3 Generatoren 

2.4.2.4 Schaltanlagen 

2.4.3 Rechenergebnisse für Geräte der Be- und 
Entwässerungsanlage 

2.4.3.1 Pumpenaggregate 

a) Pumpen für die Wasserversorgung 
aus Brunnen 

b) Pumpen der Wasserversorgung in 
den Schutzräumen 

c) Pumpe für die Abwasserbeseitigung 

d) Elektromotoren für Pumpen 

2.4.3.2 Leitungsarmaturen 
2.4.4 Rechenergebnisse für Geräte der elektrischen 

Anlage 

3. Erforderliche Isolation von Einrichtungs- und Ausstat­
tungsgegenständen in Schutzbauten (Schlußfolgerungen 
aus Kapitel 1 und 2) 

3,1 Zusammenstel'lung typischer Einrichtungs- und Au s­
stattungsgegenstände 

3.2 Isolationsmaßnahmen bei Einrichtungs- und Ausstat­
tungsgegenständen 

3.2.1 Allgemeines 

3.2.2 Geräte der elektrischen Einrichtung 

3.2.3 Geräte der Be- und Entlüftung 

3.2.4 Geräte der Be- und Entwässerung 

3.2.5 Rohrleitungen und Armaturen 

3.2.6 Sitze und Liegen 

4. Mögl'ichkeitender Schockisolation und Auswahl einiger 
geeigneter Isolatorentypen 

4,1 Allgemeine Abhängigkeiten und Berechnungsgrund­
lagen 

4.2 Grundsätzliche Möglichkeiten der Schockisolierung 

4.2.1 Einzelisolierungen 

4.2.2 Sammel - oder Gruppenisolierungen 

'4.2.3 Isolationsplattformen (Schwingböden) 

4.3 Bestimmung der technischen Daten der Isolatoren 

4.3.1 Annahmen für die Berechnung 

4.3.2 Systeme mit linearer Feder ohne Dämpfung 

4.3.3 Systeme mit linearer Feder und linearer, ge-
schwindigkeitsproportionaler Dämpfung 

4.3.4 Systeme mit elastisch-plastischer Lagerung 

4.4 Auswahl einiger geeigneter Isoiatorentypen 

4.4.1 Allgemeine Grundsätze 

4.4.2 Stahlfederisolatoren 

4.4.2.1 Federwerkstoffe und Federarten 

4.4.2.2 Grundsätzliche Merkmale im Formände­
rungsverhalten der zylind rischen 
Schraubenfeder 

4.4.2.3 Zusammenstellung e'iniger handels­
üblicher Stahlfederisolatoren 

'4.4.3 Gummiisolatoren 

4.4.3.1 Grundsätzliche Merkmale im Formände­
rungsverhaiten von Gummi 

4.4.3.2 Zusammenstellung einiger handels_ 
üblicher Gummiisolatoren 

4.4.4 Elastisch-plastische Lagerungselemente 

5. Kosten für Isolationsmaßnahmen 

6. Empfehlungen 



112 Glrnau/Zlmme,mann , Schwingung.'solatlon In Schutzräumen (I. Tell) Zivilschutz Heft 4 . 

Einleitung 

In Druckstoßschutzräumen kommt der Isolation der Ein­
richtungs- und Ausstattungsgegenstände gegen die Schock­
beanspruchung eine erhebliche Bedeutung zu. Viele Ge­
räte sind nicht in der Lage, größere derartige Einwirkungen 
ohne Schaden aufzunehmen. Ein Versagen dieser Anlagen 
kann aber für die Schutzrauminsassen nennenswerte Fol­
gen haben, und zwar auch dann , wenn das Schutzbauwerk 
als Ganzes die Wirkungen des Druckstoßes übersteht. Es 
sind somit in vielen FäHen Isolationen gegen den Schock 
erforderlich , die bewirken, daß die Gesamtbewegungen des 
Bauwerkes oder einzelner Bauteile nicht in vollem Um­
fange auf Einrichtungen und Geräte sowie auf den Men­
schen übertragen werden . 

In der Vergangenheit wurde eine Reihe von Untersuchun­
gen zu dieser Thematik durchgeführt (s. Literaturverzeich­
nis) . Es fehlte aber eine zusammenfassende Auswertung 
der Einzelergebnisse zum Zwecke der praktischen Anwen­
dung. Aus diesem Grunde beauftragte der Bundesminister 
für Wohnungswesen und Städtebau die Studiengesellschaft 
für unterirdische Verkehrsanlagen e. V. - STUVA - , eine 
Untersuchung zu ·dieser Thematik durchzuführen . Als vor­
rangiges Ziel wurde angesehen , die Grundlagen und Aus­
gangswerte für die Dimensionierung der Isolatoren gegen 
den Schock aufzuzeigen. Das bedeutete , daß auf einige 
bekannte Grundlagen eingegangen werden mußte, um dar­
auf aufbauend neue Untersuchungen ·durchzuführen . Weiter­
entwicklungen auf einzelnen Gebieten gehörten aber nicht 
vorrangig zur Aufgabe. 

Entsprechend dieser Zielsetzung ist die Untersuchung auf­
gebaut. Sie befaßt sich im ersten Kapitel mit der Ermitt­
lung der Bauwerks- und Bauteilbewegungen als Grund­
lage für die Schockisolation. Im zweiten Kapitel werden die 
Untersuchungen zur Schockverträglichkeit der einzelnen 
in Schutzräumen zur Anwendung kommenden Geräte und 
Einrichtungen durchgeführt. Aus be iden werden dann die 
Schlußfolgerungen in der Form gezogen , daß umrissen 
wird , wo SchockiSOlationen vorgenommen werden müssen 
und auf welche Verträglichkeitswerte diese ungefähr aus­
gelegt sein soHten . Das vierte Kapitel befaßt sich schließ­
lich mit den Isolatoren selbst, und zwar mit der Bestim­
mung ihrer technischen Daten und der geeigneten Auswahl. 
Dabei werden unterschiedliche Isolationssysteme behal'l­
delI. Kostenfragen und Empfehlungen schließen die Arbeit 
ab. 

Zur richtigen Wertung der Ergebnisse der Untersuchung ist 
es erforderlich , einige Bemerkungen zu machen , die für 
die Gesamtarbeit Gültigkeit besitzen: 

a) Das Gesamtgebiet der Schockisolation in Schutzräumen 
ist außerordentlich komplex. Eindeutige, mathematisch 
exakte und vor allem ailgemeingültige Festlegungen 
sind weder bei den Bauwerksbewegungen noch bei der 
Schockverträglichkeit und den Isolationsmaßnahmen zu 
machen. Um überhaupt zu Bemessungsverfahren zu 
kommen, ist es erforderlich , sich auf einige Annahmen 
zu einigen, die dem derzeitigen Stand der Technik ent­
sprechen. Diese werden hier aufgezeigt. Das bedeutet 
jedoch nicht, daß in Zukunft nicht noch u. U. erhebliche 
Veränderungen und Verbesserungen möglich sind. Es 
sei aber davor gewarnt, die hier aufgezeigten Wege als 
die einzig richtigen anzusehen und sie " blind " auf 
jeden in der Praxis vorkommenden Fall anzuwenden . 
Das vertiefte Verständnis der Gesamtzusammenhänge 
ist die unbedingte Voraussetzung für die richtige Hand­
habung. 

b) Die Richtlinien des BMWo, die auf früheren Forschungs­
arbeiten basieren, werden der Untersuchung als der­
zeit gültiger Ausgangspunkt zu Grunde gelegt . Es wird 

nie h t überprüft, ob die dortigen Annahmen und Fest­
legungen richtig sind . Das hätte den Rahmen der Arbeit 
gE:sprengt. 

c) Alle Aussagen gelten für u n te r i r dis ehe Schutz­
räume. Oberirdische Bauten erfahren z.B. sehr weit­
gehend andere Belastungen und damit Bewegungen 
(Reflexionserscheinungen !) und können damit mit den 
Kurventafeln und Tabellen dieser Arbeit nicht erfaßt 
werden . 

d) Die Ausführungen dieser Arbeit sollen " Möglichkeiten " 
aufzeigen , aber keine starre Vorschrift im Sinne von 
Richtl inien oder gar Normen sein . Insbesondere sollen 
sie eigene Ingenieurideen nicht durch Festlegungen 
hemmen , sondern eher im Gegenteil zu neuen Gedan­
ken anregen . 

Zur Durchfüh rung dieser Arbeit haben viele Stellen - Be­
hörden , Institute, Firmen und Ingenieure - Material zur 
Verfügung geste-:rt und wertvolle Anregungen gegeben. Es 
ist nicht möglich , sie alle namentlich aufzuführen . Deshalb 
sei namens der STUVA und der Bearbeiter hierfür an 
dieser Stelle gedankt. 

1. Zusammenstellung der Anforderungen an Isolatoren 
1.1 Allgemeines 

Schutzräume werden durch Waffenwirkungen erheb­
lichen Belastungen ausgesetzt. Dabei ist der Druck­
stoß für die Fragestellung dieser Arbeit von entschei­
dender Bedeutung. Er tritt a1s Luft- oder Erdstoß auf 
und erzeugt Bewegungen des Schutzbauwerkes, die 
sich durch die Größe der Verschiebung, Geschwindig­
keit und Beschleunigung des Gesamtbaukörpers so­
wie durch die entsprechenden Relativbewegungen ein­
zelner Bauteile kennzeichnen lassen . Bei unterirdi­
schen Schutzbauwerken werden die Stoßbelastungen 
über das umgebende Erdreich auf den Schutzbau 
übertragen. In der gleichen Weise erfolgt eine Weiter­
leitung der Bauwerksbewegungen auf die Einrichtungs_ 
gegenstände und die zu schützenden Personen . Dabei 
muß siChergestellt werden, daß die Beanspruchungen 
in den zulässigen Grenzen bleiben . In vielen Fällen 
wird es sich nicht vermeiden lassen, besondere Iso­
lationen gegen die Wirkungen des "Schocks " vorzu­
nehmen. Es ist das Ziel dieser Arbeit, für die Dimen­
sionierung der Isolatoren die Grundlagen aufzuzeigen. 
Dazu müssen Aussagen zu folgenden Einzelproblemen 
gemacht werden: 

- Die Bewegungen des Gesamtbauwerkes müssen in 
Abhängigkeit von den verschiedenen Einflußfaktoren 
festgelegt werden . 

- Die Relativbewegungen derjenigen Bauteile, an 
denen Einrichtungsgegenstände befestigt sind (z. B. 
Wände, Decke, SOhle), müssen dargestellt werden. 

- Die zulässigen Beanspruchungen (besonders die zu­
lässigen Beschleunigungen) einzelner Einrichtungs­
gegenstände sind zu ermitteln. 

- Die ei nzelnen Isolatorentypen mit ihren wichtigsten 
Kenndaten si nd darzustellen und in ihren günstig ­
sten Einsatzbereichen zu kennzeichnen. 

Im Folgenden wird auf diese Gesichtspunkte vertieft 
eingegangen . Daraus wird ebenfalls ersichtlich, welche 
Einrichtungsgegenstände in welchen Schutzbauten 
überhaupt eine Schockisolation benötigen . 

1.2 Bauwerksbewegungen 

Die Bauwerksbewegungen werden grundsätzlich von 
folgenden Einflußfaktoren bestimmt : 

der Größe der Überdruckspitze, 
dem zeitlichen Druckverlauf, 
der Bodenart , 
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der geologischen Formation , 
der Tiefenlage des Bauwerkes und 
der Masse des Bauwerks. 

Auf die einzelnen Punkte, deren Bedeutung und die 
dieser Arbeit zugrunde liegenden Annahmen wird im 
Folgenden näher eingegangen . 

a) Die Oberdruckspitze gibt die Größe der maximalen 
Bodenbelastung über dem unterirdischen Schutz­
bau ail. Diese wird über das umgebende Erdreich 
auf die Umfassungsbautei-ie des Bauwerke .> über_ 
tragen. In Abhängigkeit von der Bodenart können 
dabei Belastungsabminderungen vorgenommen 
werden . Einzelheiten sind den Richtlinien des 
BMWo (Lit 1) zu entnehmen. 
Die Größe der Überdruckspitze ist abhängig von 
dem Explosionswen der Waffe , der Art der Explo­
sion (Luft- oder Bodenexplosion). der Entfernung 
des Schutzraumes vom Nullpunkt und der Gelände ­
gestaltung. Mit fortschreitender Ausdehnung der 
Luftstoßwelle verringert sich der Spitzenüberdruck. 
Andererseits führen Reflexionen an der Vorder­
seite von Hügeln oder Felswänden zu erheblich 
verstärkten Überdruckspitzen in diesem Bereich . 
Da einerseits weder die in einem bestimmten Fa~ 1 

zur Anwendung kommende Wafiengröße noch die 
Art der Explosion bekannt sind und sich anderer­
seits die Geländegestaltung von Ort zu Ort ändert, 
können allgemein gültige Aussagen für die Größe 
der Überdruckspitze an einem bestimmten Punkt 
nicht gemacht werden. Vielmehr muß die Druck­
resistenz des Schutzbaues festgelegt werden , die 
dann mit der Größe der zulässigen Überdruck­
spitze identisch ist. Den Beispielen dieser Arbeit 
werden Schutzräume mit einer Druckresistenz von 
3 und 9 atü zugrunde gelegt. 

b) Der zeitliche Druckverlauf ist für die Belastung der 
SChutzraumbauten und der Einrichtungen von be­
sonderer Bedeutung. Wie Bild 1 zeigt, verläuft die 
Druck-Leitkurve zunächst sehr steil , fällt nach Er­
reichung eines Spitzenwertes, passiert einen nega­
tiven Bereich und erreicht wieder die Höhe des 
ursprünglich herrschenden Luftdruckes. Bevor je­
doch die Stoßwelie den betrachteten Punkt (z. B. 
Schutzraum) erreicht, hat sie den entsprechenden 
Weg zurückzulegen. Dabei nimmt mit zunehmender 
Weglänge ihre Geschwindigkeit ab. Kurz nach der 
Explosion, also bei geringer Entfernung der Druck­
welle vom Explosionsnullpunkt, beträgt die Ge­
schwindigkeit ein Vielfaches der Schallgeschwindig­
keit. Mit wachsender Ausdehnung fällt sie, bis sie 
dann in großer Entfernung etwa auf Schallge­
schwindigkeit absink!. Mit der Weliengeschwindig­
keit und der Entfernung verändern sich gleichzeitig 
die Druckhöhen und die Zeitdauer der Einwirkung 
des Druckes. Ebenso vergrößert sich mit abneh-

Üb&-dr='<sr'fze 

" " ~ 
~ Prinzip des wirklichen 

" Druclrver/oufes 

+ " 

Wirklicher und ideal isierler Druck-Ze i l -Verl auf be i der Luflsloßweile 

mender Wellengeschwind igkeit die Druckanstiegs­
zei!. Der gesamte Druckverlauf nimmt somit einen 
immer größeren Zeitraum ein. 

Die wesentlichen in die Berechnung eingehenden 
Daten der Druckanstiegszeit t, und die Dauer der 
positiven Phase t2 bedürfen einer sorgfältigen Ab­
schätzung , da die Plötzlichkeit der Lastaufbringung 
und die Zeitdauer der Belastung die Berechnung 
und Reaktion des Schutzraumes grundlegend be­
einflussen. Sehr kurze Anstiegszeiten bedingen in 
den meisten Fällen auch eine rasche Druckab­
nahme. In extrem kurzen Zeiträumen ist das Bau­
werk infolge seiner Massenträgheit nicht in der 
Lage, auf die dynamische Beanspruchung voll zu 
reagieren. In Anlehnung an Lit. (2) werden daher 
als vereinfachte Rechenannahme die Werte der 
Tabeile 1 vorgeschlagen. 

Spitzenüberdruck P .. 

Druckanstiegzeit t , 

Tabelle 1 : 

1 atü 3 atü 9 atü 

20 msec 10 msec 5 msec 

Der Berechnung zugrunde l iegende Druckanstiegszeiten in 
Abhängigkeit von der Größe der Überdruckspitze (nach 
Annahmen des BMWo) 

Ebenso muß für Berechnungszwecke der Druck­
Zeitverlauf vereinfacht werden . Statt der ausge­
zogenen Kurve gemäß Bild 1 verwendet man einen 
impulsgleichen Dreieckstoß. Er besteht nur aus 
einem positiven Druck-Zeitb ild ohne Berücksichti­
gung der negativen Phase. Nach Erreichen der 
Überdruckspitze sinkt der Druck linear auf 0 ab. 
Die Druckdauer wird so gewählt , daß der Inhalt 
des Dreieckes gleich dem tatsächlich wirksamen 
Impuls ist. Für viele Zwecke reicht diese Annahme 
aus. Bei der Berechnung von Verschiebungen , wo 
die Zeitdauer niedriger Drücke ebenfalls von 
größerer Bedeutung ist, kann u. U. eine genauere 
Angleichung an die tatsächiichen Verhältnisse 
durch Annahme eines exponentiell fallenden Druck­
verlaufes wünschenswert sein . Den in dieser Arbeit 
enthaltenen Kurventafeln (Bilder 2 und 3) liegt je­
doch stets der impulsgleiche Dreieckstoß zu ­
grunde. 

c) Bei der Beanspruchung unterirdischer Schutzbau­
ten du reh Kernwaffenexplosionen spielt der um­
gebende Boden als übertragendes Medium eine 
bedeutende Rolle. Die Energieeinleitung kann da­
bei sowoh'l direkt von der Waffe ausgehen (direkter 
Erdstoß) als auch indirekt über den Luftstoß (Iuft_ 
induzierter Erdstoß) erfolgen. Der direkte Erdstoß 
kann bei den hier durchzuführenden Betrachtungen 
außer acht gelassen werden , da er nur in der 
näheren Umgebung des Nullpunktes bei einer 
Bodenexplosion auftritt und somit bei den hier 
angenommenen Druckresistenzen in der Regel 
nicht mehr wirksam ist. Allerdings können exakte 
Angaben über den Wirkungsbereich des direkten 
Erdstoßes nur gemacht werden , wenn die einzel­
nen Einflußfaktoren wie z. B. Explosionswert der 
Waffe, Höhe der Explosion, Art und Dichte des 
Bodens, bekannt sind . 

Von wesentlich größerer Bedeutung für die Bean­
spruchung des unterirdischen Schutzbaues ist der 
luftinduzierte Erdstoß : 

Die über die Erdoberfläche hinweglaufende Druck­
welle erzeugt Spannungen im Boden, die ais Wei­
len den Boden durchlaufen und Bewegungen her-
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vorrufen . Dabei können Druckwellen, Scherwellen 
und Oberflächenwellen (Rayleigh- und Love-Wellen) 
unterschieden werden. Ein wesenllicher Teil der 
Bodenbewegung wird durch Druckwellen hervorge­
rufen . Sie besitzen von allen Weflenarten die 
größte Ausbrei tungsgeschwindigkeit. Der Ante il der 
Scherwellen ist im allgemeinen nicht so bedeutsam. 
Die Oberflächenwellen entstehen als Sekundär­
effekt an der Erdoberfläche bzw. an den Grenzen 
unterschiedlicher Bodenschichten . Sie zeichnen sich 
durch eine große Weitenwirkung aus, haben aber 
nach dem derzeitigen Stand der Kenntni sse bei 
Kernwaffenexplosionen keine nennenswerte Be­
deutung. Die Betrachtungen dieser Arbeit können 
sich daher auf die Wirkungen der Druckwellen 
beschränken. 
Exakte mathematische Lösungen für die Berech­
nung von Bodenbewegungen unter Verwendung 
der Wellentheorie sind für einige Fälle schon seit 
längerer Zeit entwickelt worden . Sie beziehen sich 
jedoch nur auf einfache Belastungen und homo­
gene elastische Medien . Erhebliche Schwierigkeiten 
bereitet jedoch die Berechnung von Bewegungen 
aufgrund einer Druckverteilung, die sich nicht mit 
gleichmäßiger Geschwindigkeit über die Ober­
fläche eines inhomogenen , nicht elastischen Me­
diums ·bewegt. 
Die Wellenausbreitung im Boden kann bei Kern­
explosionen im wesenllichen in drei Formen dar­
gestellt werden : 
aal Die Annahme einer dreidimensionalen Wellen­

fortpflanzung trägt der Wirklichkeit bei der Stoß­
ausbreitung am besten Rechnung . Die Anwen­
dung dieser Theorie ist besonders wünschens­
wert bei der Ermittlung der Bodenbewegung an 
Punkten , an denen das Verhältnis ihrer Tiefen­
lage zu r radialen Entfernung vom Bodennull­
punkt über oder nahe der Erdoberfläche explo­
dierender Kernwaffen groß ist. Da hier Schutz­
bauten betrachtet werden , 'die dicht unter der 
Erdoberfläche liegen (Hausschutzräume und 
Mehrzweckbauten), sind diese Voraussetzungen 
nicht zutreffend. 

bb) In großen Abständen vom Explosionsnull?un~t. 
wo das Verhältn is der interessierenden Tiefe In 
der Erde zur radialen Entfernung vom Boden­
nullpunkt klein ist, kann ein zweidimensionales 
Verhalten angenommen werden. Die Lösung 
nach dieser Berechnungsart ist abhängig von 
der Beziehung der Luftstoßgeschwindigkeit U 
und der Geschwindigkeit der Druck- oder Scher­
weIlen c bzw. Cs im Boden . Sie kennt drei 
Fälle: 

superseismischer Fall 
transseismischer Fall 
subseismischer Fall 

u > c > Cs 

c > U > c ~ 
c > C s > U 

Bezüglich weiterer Einzelheiten sei z. B. auf 
Lit. (13) verwiesen. Hier kommt diese Theorie 
nicht zur Anwendung. 

cc) Unter der Voraussetzung einer im Verhältnis 
zur Tiefenlage großen Entfernung zum Boden­
nulipunkt bei großer Explosionshöhe und der 
zusätzlichen Bedingung des superseismischen 
Falles kann eine eindimensionale Weilenaus­
breitung als Annahme dienen. Nach dieser 
Theorie herrscht eine zeitabhängige Störung 
über einer unendlich ausgedehnten Fläche. Zu 
jeder Zeit ist die Oberflächenbelastung überall 
gleich, so daß keine Scherwelle induziert wer-
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den kann . Nur Druckwellen gehen in den Boden 
ein . Dabei können nur vertikale Bewegungen 
auftreten. 

Das ist zweifellos eine sehr starke I'deali­
sierung des Problems, die jedoch durch ihre 
einfachen Beziehungen zur Klärung der Zusam­
menhänge zwischen Spannung , Beschleun i­
gung, Geschwindigkeit und Verschiebung dienen 
kann . In besonderen FäHen kann durch Kor­
rekturfaktoren eine bessere Anpassung an die 
tatsächlichen Vorgänge erreicht werden . 

Die Kurventafeln , die im Folgenden zur Berech­
nung der Bauwerksbewegungen benutzt werden 
(Bilder 2 und 3l, bauen auf der eindimensionalen 
Wellenausbreitung auf. Das führt auch dazu, daß 
z. B. Kippbeanspruchungen des Bauwerkes, die 
durch die Art der Wellenausbreitung im Boden be­
dingt sind, vernachlässigt werden. Diese Verein­
fachung ist dann sehr weitgehend zutreffend , wenn 
es sich um Schutzbauwerke kleinerer Grundfläche 
handelt (z. B. Hausschutzräume) . Wenn dagegen 
mindestens eine Seite des Baukörpers groß ist, 
können derartige Kraftwirkungen von Bedeutung 
sein. 

LUFTD IlUCI< -

BODENDRUCK­

WELLE 

Kippbeanspruchun!) unterirdischer SChutzbauwerke 

Die Bodenart wird in den Berechnungen durch die 
seismische Geschwind igkeit c und das spezifische 
Gewicht y charakterisiert. Die diesbezüglichen Zu­
sammenhänge enthält Bild 3 in Lit (3) . Schwierig­
keiten bei der Berücksichtigung des Bodens und 
seiner Eigenschaften ergeben sich in der richtigen 
Fesllegung der seismischen Geschwindigkeit. Das 
Problem liegt darin , daß Meßergebnisse infolge zu 
großer Einflüsse örtlicher Gegebenheiten für eine 
bestimmte Bodenart nicht als allgemeingültig an­
gesehen werden können. Setzt man die seismische 
Geschwind igkeit mit einem niedrigen Wert an, so 
verlängert sich einerseits die gesamte Beanspru­
chungsdauer beim Bauwerk und andererseits er­
höhen sich die Bewegungswerte (Verschiebung, 
Geschwindigkeit und Beschleunigung) gegenüber 
denjenigen bei größerer seismischer Geschwindig­
keit und gleichem Druckanstieg. Niedrige seis­
mische Geschwindigkeiten , wie sie etwa in Deck­
schichten an der Erdoberfläche vorkommen kön­
nen , stel len somit für die Beanspruchung unter­
irdischer Bauwerke einen relativ ungünstigen Fall 
dar und bieten daher ein gewisses Maß an Sicher­
heit gegenüber den Ungenauigkeiten der Boden­
einschätzung. 

Der Darstellung zur Bauwerksbewegung (Bil-der 2 
und 3) wurden unterschiedliche seismische Ge­
schwindigkeiten zwischen den Grenzwerten 100 ml 
sec und 1000 mlsec zugrunde gelegt. Dabei gilt 
die seismische Geschwindigkeit c = 100 mlsec 
etwa für sehr trockene und lockere Böden, 
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während ein Wert von c 1000 mlsec etwa von 
bindigen Böden und dicht gelagerten Kiessanden 
erreicht wird . Bei großen Schutzräumen sollten die 
seismischen Geschwindigkeiten vor der Bauaus­
führung gemessen werden . Wenn bei kleinen Bau­
ten keine Meßergebnisse vorhanden sind , liegt man 
in Lockerböden mit c = 300 mlsec meist noch 
auf der sicheren Seite. 

d) Die Böden, in denen die SChutzbauwerke errichtet 
werden , sind in der Regel sehr inhomogen. In den 
meisten Fällen werden verschiedene geologische 
Formationen, z. B. in Form von Schichtungen an­
zutreffen sein . Auch der Grundwasserspiegel stellt 
eine solche Schichtgrenze dar. Für die Berechnung 
der Boden- und Bauwerksbewegungen spielt dies 
insofern eine Rolle als die Druckwellen im Boden 
an derartigen Schichtgrenzen reflektiert werden 
und somit ein Schutzbau auch von unten nach 
oben beansprucht werden kann . 

Die Auswirkung von Reflexionen an unterirdischen 
Schutzräumen ist nur dann zu berücksichtigen , 
wenn sich die reflektierende Schicht nicht in allzu 
großer Tiefe unter dem Bauwerk befindet. Dabei 
ist vor allem der nach oben gerichtete Stoß für die 
Schockisolierung von Einrichtungsgegenständen 
von Bedeutung. 

In den Darstellungen über die Bauwerksbewegun­
gen (Bilder 2 und 3) wurden Schichtgrenzen nicht 
in An satz gebracht, da allgemeingültige Annahm en 
hierzu nicht zu treffen sind . Die örtlichen Verhält ­
nisse spielen eine zu große Rolle . Es ist jedoch 
nicht möglich und auch nicht sinnvol l, für jedes 
Objekt eine besondere Berechnung unter Berück­
sichtigung von Schichtgrenzen durchzuführen . Aus 
diesem Grunde werden die den Darstellungen zu 
entnehmenden Werte für die Bauwerksbewegun­
gen - teilweise mit Abmind erungsfaktoren be­
haftet - in ailen Richtungen angesetzt, um dadurch 
den Effekt der Reflexionen im Erdreich wenigstens 
in der Größenordnung zu berücksichtigen. Die 
Werte dürften norma lerweise auf der sicheren 
Seite liegen. 

e) Die Tiefenlage des Bauwerks in der Erde kann 
eine nennenswerte Veränderung der Bewegungs­
größen bewirken. Das ist jedoch nur dann der Fall , 
wenn Bodenarten mit kleinen seismischen Ge­
schwindigkeiten (trockene Lockerböden wie Sand , 
Kies usw.) vorliegen. Bei einem Wert c = 100 ml 
sec würden sel bst bei verhältnismäßig geringer 
Tiefenlage des Bauwerks (überdeckung ca. 10 m) 
die maximale Verschiebung und die maximale Be­
schleunigung von Boden und Bauwerk merklich 
geringer sein als an der Erdoberfläche (Zahlen­
werte können mit Hilfe der Formeln in Lit (3), 
Bild 6 berechnet werden). Bei harten Böden mit 
hohen seismischen Geschwindigkeiten (z. B. Fels) 
verliert die Tiefenlage ihre Bedeutung für die Be­
wegungsberechnung , da die Wellen ungehindert 
das Medium durchlaufen können und somit nicht 
nennenswert abgeschwächt werden . 

Die meisten unterird ischen Schutzbauwerke liegen 
aus wirtschaftlichen Gründen in geringer Tiefe 
(Ausnahme: Stollen). Die überdeckung beträgt 
etwa 1,0 bis 2,0 m. Für diese Fälle können die 
Bewegungsgrößen an der Erdoberfläche zugrunde 
gelegt werden. Die Kurventafeln der Bilder 2 und 3 
beziehen sich auf diese Verhältnisse. 

f) Die durch den Druckstoß angeregten Bewegungs­
vorgänge können durch die Masse des Bauwerks 
beeinflußt werden. Die Größe dieses Einflusses ist 
unterschiedlich und in starkem Maße sowohl vom 
Bauwerk als auch vom umgebenden Boden ab ­
hängig. Generell gilt, daß leichte Bauwerke nahezu 
die gleichen Bewegungen wie der umgebende 
Boden ausführen . Ebenso werden die Bewegungs­
vorgänge in hartem Boden (hohe seismische Ge­
schwind igkeit) gleich sein und zwar selbst dann, 
wenn die Masse des Bauwerks groß ist. Schwere 
Bauten in lockeren Böden werden hingegen infolge 
ihrer großen Trägheit andere Bewegungen als der 
Boden durchführen . 

Neben diesen Abhängigkeiten ist der Einfluß der 
Masse des Bauwerks auch noch bei den einzelnen 
Bewegungskennwerten (Beschleunigung , Geschwin­
digkeit, Verschiebung) unterschiedlich. Folgende 
Zusammenhänge können herausgestellt werden : 

- Die Beschleunigung des Bauwerkes nimmt mit 
steigender Masse ab. In Rechnung gestellt wer­
den dürfen dabei nur die mit dem Schutzbau­
werk starr verbundenen Massen. Wenn Bau­
werke in geringer Tiefe (etwa 2 bis 3 m über­
deckung) unter der Erdoberfläche liegen , darf 
auch noch die Erdüberdeckung mit in Rechnung 
gesteHt werden . Bei größerer Tiefenlage ist dies 
jedoch eine zu günstige Annahme, da dann der 
überlagernde Boden bei Schockbeanspruchun­
gen mit dem Bauwerk nicht mehr eine gemein­
same Starrkörperbewegung durchführt. 

- Die Wirkung der Masse auf die Geschwindigkeit 
ist abhängig vom Verhältnis der WeIlenfortpflan­
zungsgeschwindigkeit im Bauwerk und im Boden. 
Liegt das Bauwerk in einem sehr harten Boden 
mit hoher seismischer Geschwindigkeit, so ist 
der Masseneinfluß auf die Bewegung und somit 
auf die Geschwindigkeit sehr gering. Er ist selbst 
dann ohne nennenswerte Bedeutung, wenn die 
Wellenfortpflanzungsgeschwindigkeit im Bauwerk 
viel größer als im Boden ist. 

- Auf die Größe der maximalen Verschiebung ist 
die Masse des Bauwerkes bei Lage in homo­
genem Boden ohne Einfluß, denn alle im Boden 
eingebetteten Bauwerke (m ± 0) erreichen im 
Endeffekt die Verschiebungs-Werte des Bodens 
(m = 0) . Erheb:iche UnterSChiede werden jedoch 
durch die Masse des Bauwerkes beim Verschie­
bngs-Zeitverlauf bewirkt. Ein Bauwerk mit großer 
Masse versch iebt sich wesentlich langsamer als 
ein solches mit kleiner Masse. Aus diesem 
Grunde kann die Masse des Bauwerks auf die 
Größe ·der maximalen Verschiebung dann einen 
Einfluß haben, wenn Reflexionsschichten in rela­
tiv geringer Tiefe unter dem Schutzraum vor­
handen sind. Die reflektierte Welle bremst dann 
nach kurzer Zeit die Abwärtsbewegung des Bau­
körpers. Zum Ankunftszeitpunkt der reflektierten 
Welle am Bauwerk hat dieses dann entweder 
bereits einen großen (wenn m klein ist) oder 
einen kle inen (wenn m groß ist) Weg zurück­
gelegt. 

Die Masse des Schutzraumes ist verhältnismäßig 
einfach genau zu bestimmen. Es ist daher sinn­
voli, ihren Einfluß bei der Ermittlung der Bau­
werksbewegungen in jedem Fall zu berücksichti­
gen . Unter der Voraussetzung einer sehr viel 
größeren Wellenfortpflanzungsgeschwindigkeit im 
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Bauwerk (meist Stahlbeton) gegenüber dem Boden 
und der daraus resultierenden kürzeren WeI len­
durchgangszeit durch das Bauwerk kann angenom­
men werden, daß die Bauwerkshöhe bei der Er­
mittlung der Masseneinflüsse vernachlässigbar 
klein ist. Aus diesem Grunde wird bei der Berech­
nung der Bewegungsgrößen nach der eindimensio­
nalen Wellentheorie ,die auf die Grundrißfläche 
bezogene Masse (in den Bildern 2 und 3 als 
" gieichmäßige Bodenpressung unter Schutzraum in 
kp/ cm' " bezeichnet) verwendet. Dabei sind auch 
evtl. vorhandene Auflasten , sowei t diese mit dem 
Schutzbau starr verbunden sind oder soweit es 
sich um geringe Erdüberdeckung handelt, zu be­
rücksichtigen . 

Aus den vorstehenden Betrachtungen geht die Viel­
falt der zu berücksichtigenden Faktoren bei der 
Bestimm'Jng der Bauwerksbewegungen hervor, In 
den Bildern 2 und 3 sind einige der Abhängigkeiten 
dargestellt. Für Berechnungszwecke können diese 
Kurven verwandt werden, Es sei aber darauf hin­
gewiesen, daß die Darstellungen nur für ganz be­
stimmte Ausgangsbedingungen (wie Überdruck­
spitze, Druckanstiegsze it, se ismisch e Geschwindig­
keit des Bodens) gelten . Bei der Handhabung muß 
dies unbedingt beachtet werden . Bei anderen Aus­
gangsbedingungen können u, U, erheblich andere 
Bewegungen auftreten , Hierzu sei auf die ent­
sprechende Spezialliteratur (z, B, Lit. 2, 3 und 13) 
verwiesen . Andererseits sind die getroffenen An­
nahmen bezüglich der Ausgangsbedingungen je­
doch sehr ungünstig, sodaß für ,die meisten prak­
tisch vorkommenden Fälle die mit den Kurven­
tafeln ermittelten Werte auf der sicheren Seite 
liegen dürften . 

1,3 Relativbewegungen einzelner Bauteile 

Um Schutzmaßnahmen an Ausrüstungs- und Ausstat­
tungsgegenständen in Schutzbauwerken treffen zu 
können , ist es notwendig, jede mögliche Beanspru­
chung der Geräte zu erfassen, Überlagerungsmöglich­
keiten zu erwägen und die Größe der Gesamtbean­
spruchung rechnerisch zu ermitteln , Bei luftstoßbean­
spruchten Schutzbauten müssen in dieser Hinsicht 
zwei Bewegungsformen unterschieden werden: 

die Gesamt-Bauwerksbewegungen und 
die Relativbewegungen einze lner Bauteil e. 

In der Betrachtung über die Bauwerksbewegungen im 
Abschnitt 1.2 wurde der Baukörper als starres Ganzes 
aufgefaßt. Unter dem Einfluß einer Druckwelle führt 
er Starrkörperbewegungen durch , ,d , h, das Schutz­
bauwerk bewegt sich im Boden . Die Verformbarkeit 
des Baukörpers se lbst und die dabei auftretende Be · 
wegung einze lner Bauwerksteiie (Decke, Wänd e, 
Sohle) wurde zunächst außer acht gelassen. 

Die bei Schutzräumen vorhandenen Dicken der Um · 
fassungsbauteile rechtfertigen die Annahme, daß das 
Bauwerk se lbst statisch als formstabiler Körper aufge. 
faßt werden kann. Das sch ließt jedoch ei ne Verfor­
mung ei nze lner Bauteile in sich nicht aus, Die dort 
auftretenden Bewegungen sind von der Gesamt- Bau­
werksbewegung unabhängige Relativbewegungen , die 
sich aber mit der Starrkörperbewegung überlagern 
können, Die Gestalt des Bauwerkes wird sich dabei 
praktisch nicht oder nur in dem Maße verändern, in 
dem sich seine einzelnen meist plattenförmigen Bau­
teile verfo rmen, Dabei wird sich die Größe der Ver­
formung von der Mitte ausgehend zu den Platten ­
rändern hin abschwächen, Die im Folgenden ange-

gebenen Berechnungen geiten stets für die Platten­
mitte. 

Relativbeweg ungen, gemeint sind Schwingungen durch 
Luftstoßanregung, können besonders bei den Umfas­
sungsbauteilen auftreten, die direkt vom Luftstoß be· 
aufschlagt werden , Für unterirdische Schutzbauwerke, 
mit denen sich diese Untersuchung aussch ließlich be­
schäftigt, gelten jedoch gewisse Einschränkungen , 
denn Bautei le, die in der Erde liegen oder von ihr 
auf einer Seite berührt werden, können Schwingungen 
nicht vo ll ausführen. Die anliegenden Bodenmassen 
wirken stark dämpfend. Rel at ivbeweg ungen können 
somit bei erdberührten Bauteilen im Rahmen einer 
Näherungsbet rachtung unberücksichtigt bleiben , 

Aus diesem Grunde erfolgt die Ermittlung von Werten 
der Relativbewegung nUr für nicht-erdberührte Wänd e 
und für Decken, Bei letzteren wird die Relativbewe­
gung auch dann berücksichtigt, wenn geringe Erd ­
überdeckungen z. B, bei Außenschutzbauten vorl iegen , 
Die rech neri sche Ermittlung erfolgt für die charakte . 
ri stischen Bewegungsgrößen : 

Amplitud en (max, Durch biegungen der Feld­
mitten), 
niedrigste Biegeeigenfrequenzen, 
max, Beschleunigungen der Feldmitten , 
max. Geschwindigkeiten der Feldmitten. 

Mit den im Folgenden angegebenen Formeln kann man 
sich einen Anhaltspunkt über die Größenordnung 
dieser Werte verschaffen , Sie können in erster Linie 
für dünne Platten Verwendung finden, 

Für die Durchbiegung kann hier folgende Formel einen 
Anhaltspunkt geben (Lit. 2): 

po . a4 b 
b = 0,025 -

E ' d3 a 
(1 ) 

Darin bedeuten: 
b stati sche Durchb iegung (m) 

po g'le ichmäßige Belastung der Platte 
(Mp/m') 

a kürzere Plattenseite (m) 
b längere Pl attenseite (m) 
d Platten dicke (m) 
E Elastizitätsmodul (Mp/m') 

Diese Formel gilt für allseitif:j gelagerte Rechteck­
platten mit gleichmäßig vertei lter Last. Die Fest legung 
des Beiwertes rr auf den Wert 0,025 bedeutet, daß 
ei ne ungefähre Mittelbild ung zwischen aHse it ig frei 
aufge lagerter und allseitig ei ngespannter Stützart an­
genommen wurde, Dies dürfte den wirklichen Verhält­
nissen ungefähr gerecht werden , da einerseits eine 
vo llständige allseitige Einspannung kaum angenom­
men werden kann , andererseits ei ne all se itig freie Auf­
lagerung aber ebenfalls nicht vorhanden ist. Als Eiasti­
zitätsmodul für Beton kann Zu Berechnungszwecken 
ein Wert E = 2,3 ' 10' Mp/m' verwendet werden. 

Die Anwendung dieser vereinfachten Formel ist ange­
bracht, da die genaue Ermittlung des Lagerungsein­
flusses bei jeder einze lnen Platte zu aufwendig wäre, 
Die Feststellung der Lagerungsart bzw, des Einspann­
grades im Einzelfall erübrigt sich dadurch , 

Aus den gleichen Gründen wird ei ne ähnli che Verein­
fachung der Lagerungseinf lüsse bei der Berechnung 
der Biegeeigenfrequenzen getroffen , Anhaltswerte las­
sen sich nach fo'l gender Formel ermitteln (Lit. 1 und 2): 

dVt:: f = 1,2 2 -
a (} (2) 
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Darin bedeuten: 

f Biegeeigenfrequenz der Platte (Schwin­
gungen/sec) 

(! Dichte der Betonplatte (Mp . sec'/m' ) 

V E " 3000 m/ sec für Stahlbeton (Annahme!) 
I.! 

(sonstige Bezeichnungen wie oben) 

Der Beiwert 'I' = 1,2 berücksichtigt die bereits er­
wähnte ungefähre Mittelbildung zwischen eingespann­
ter und fre ier Plattenlagerungsart. Aus der Formel 
geht hervor, daß die äußere Belastung (Überdruck­
spitze) auf die Größe der Biegeeigenfrequenz keinen 
Einfluß hat. 

Die Biegeeigenfrequenzen von Bauteilen des Schutz­
bauwerkes müssen in jedem Fall ermittelt werden, da 
nu r hierdurch die Belastungsweise von Bauteilen be­
urteilt werden kann . BauteHe mit niedrigen Eigen­
frequenzen (20 bis 40 Hz) , z. B. weitgespannte dicke 
Platten etwa bei Decken in Mehrzweckbauten , erfahren 
durch den Luftstoß eine schlagartige Belastung. Die 
Durchbiegung bei einer derartigen dynam ischen Be­
lastung kann dann etwa das zweifache der Durchbie­
gung bei entsprechender statischer Last betragen. 
Bauteile mit hohen Eigenfrequenzen (100 bis 150 Hz) 
z. B. Wände und Decken in Schutzräumen des ver­
stärkten Schutzes (Platten geringerer Spannweite und 
Dicke) werden durch Luftstoß quasi-statisch belastet. 
Im Rahmen dieser Arbeit haben die Biegeeigenfre­
quenzen von Bauteilen , an denen Ausstattungs- oder 
Ausrüstungsgegenstände angebracht werden , eine 
zweifache Bedeutung: 

Einmal gehen sie in die Formeln zur Berechnung der 
Relativbesch'leunigu ng und der Relativgeschwindig­
keit ein (s. unten). Zum anderen sollte darauf ge­
achtet werden , daß die Biegeeigenfrequenzen der­
jenigen Geräte, die nicht mit Schockisolationen ver­
sehen werden , von denen der Befestigungsbauteile 
unterschiedlich sind , um Resonanzerscheinungen zu 
vermeiden . Anderenfall s müssen stets Schockisola­
tionen vorgesehen werden und zwa r auch ·dann, wenn 
das Gerät die maximale Beschleunigung des Bauteils 
aushalten würde. 

Die max imalen Relativbeschleunigungen der Feldmit­
ten von Rechteckplatten können näherungsweise nach 
folgender Formel berechnet werden : 

po 'g E 1 
b rlll ;L\ = 

mr 2 rr f . tl (3) 

Darin bedeuten : 

gE 

t l 

max. Relativbeschleunigung der Feldmitte 
(m/sec') 

Erdbeschleunigung (9,81 m/sec') 

bezogenes Gewicht des Bauteiles (bei 
Wänden Flächengewicht aus Eigengewicht 
[Mp/m'l. bei Decken zusätzlich Berücksich­
tigung der Auflast) 

Anstiegsze it des Luftdruckes (s. Tabelle 1) 

Die Relativbeschleunigungen sind für die Bean­
spruchungen der an den Bauteilen befestigten Geräte 
und Einrichtungen deshalb von Bedeutung , weil sie 
sich mit der Beschleunigung des Gesamtbauwerkes 
überlagern können . Die Schockisolation muß somit auf 
den mögli chen Gesamtwert (Gesamtbauwerksbeschleu­
nigu ng + Relativbesch leunigung) bemessen werden. 

Die maximalen Relativgeschwindigkeiten der Feldmit­
ten von Rechteckpiatten können aus folgender Formel 

errechnet werden : 

2 rr f (4) 

Sie haben für die Schockiso lat ion eine ähnliche Be­
deutung wie die Relativbeschleunigungen. Be ide For­
mel n (maximale Relativbeschleunigung, maximale Re­
lat ivgeschwindigkeit) stellen eine vereinfachte Rechen­
annahme dar. 
In den Bildern 4 bis 6 für 3 atü Spitzenüberdruck sowie 
7 bis 9 für 9 atü Spitzenüberdruck wurden die obigen 
Formeln für die Bewegung freier Wand- und Decken­
platten graphisch ausgewertet. Hiermit ist es möglich . 
die Größe der Relativbewegungen direkt abzugreifen . 
Wichtig ist es jedoch, die Ausgangsbedingungen gen au 
zu beachten . 

Für nicht-e rdberührte Wandplatten (BHder 4 und 7) 
wurden folgende Annahmen getroffen : Bei einer lich­
ten Höhe des Schutzbaues von 2,30 m ergibt sich die 
kürzere Stützweite auf etwa a = 2,45 m bis 2,50 m. 
Fernerh in ist die bezogene Masse für eine best immte 
Wandd icke konstant (z. B. 1,5 Mp/m' bei 0,60 m) . Die 
in die Rechnung ebenfalls eingehende Druckanstiegs­
zeit wurde gemäß Tabelle 1 bei 3 atü auf t l = 0,01 sec 
und be i 9 atü auf t l = 0,005 sec festgelegt. Variabel 
sind demgegenüber die größere Stützweite der Platte 
(b) und die Plattendicke (d) . Die Kurven wurden für 
vier verschiedene Wanddicken zwischen d = 0,60 m 
und d - 1,20 m aufgetragen . Damit dürften die wesent­
lichsten in der Praxis vorkommenden Werte erfaßt 
sein . 

Zwischenwerte können interpoliert werden . Den Kur­
ventafeln sind Relat ivbeschleunigung , Relativgeschwin­
digkeit und Biegeeigenfrequenz zu entnehmen. 

Für DeckenplaUen wurden den BHdern 5 und 6, bzw. 
8 und 9 folgende Annahmen zugrunde gelegt : 
Es ist nicht mögl ich, eine ausgezeichnete Stützrichtung 
als konstant festzulegen . Deswegen müssen sowohl 
a als auch b als variabel in das Diagramm eingehen. 
Das gleiche gilt für die Plattendicke d. 
Die Variation der Plattenabmessungen erstreckt sich 
auf insgesamt sechs verschiedene kleinere Stützweiten 
a = 3 m bis 8 m, vier Plattendicken d = 0,60 m bis 
1,20 m und größere Stützweiten von b = 3 m bis 11 m. 
Als kon stant angenommen wurden wie bei den Wand­
bewegungen die Druckbelastungen (3 bzw. 9 atü) und 
d ie Druckanstiegszeiten (0,01 bzw. 0,005 sec) . Die be­
zogene Masse ist nur für eine bestimmte Plattendicke 
konstant. Hierbei wurde zusätzlich zum Eigengewicht 
eine konstante Auflast von 0,5 Mp/m' in Rechnung 
gestellt (Aufbeton oder Erdüberdeckungl. 
Für die meisten vorkommenden Fälle ist damit die 
Möglichkeit gegeben , die Relativbewegungen freie r 
Wand- und Deckenplatten aus den Kurventafeln abzu­
lesen. Liegen Plattenabmessungen oder Eingangs­
werte vor, die sich mit den Tafeln nicht erfassen 
lassen , so muß die Berechnung nach den angegebe­
nen Formeln erfolgen. 
Mit den Kurventafeln, Formeln und Erläuterungen dei 
Abschnitte 1.2 und 1.3 können die Gesamtbewegungen 
am Bauwerk ermittelt werden . Zu diesem Zweck wer­
den bei nicht-erd berührten Bauteilen die Relativbe­
wegungswerte der einzelnen Bauteile zu den entspre­
chenden Werten der Bauwerksbewegung (Starrkörper­
bewegung) addiert. Damit ist der ungünstigste Fall 
erfaßt. Für erdberührte Bauteile gelten ·die Werte der 
Bauwerksbewegung als Gesamtbewegungswerte. 

Die praktiSChe Durchführung einer derartigen Berech­
nung wird im nächsten Kapitel erläutert. 
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1.4 Berechnungsbeispiele 

1.4.1 Rechnungsgang 

Zur praktischen Erläuterung der in den beiden letz­
ten Abschnitten gegebenen Berechnungsgrundiagen 
wird im folgenden an hand ei niger typischer Bei­
spiele der Rechnungsgang dargestellt. Dazu sind 
vier Schritte erforderlich : 

a) Berechnung der bezogenen Masse (= gleich­
mäßige Bodenpressung) des Bauwerkes. 

Über das Gesamtgewicht des Schutzbaues und 
seiner Auflast wird zunächst die bezogene Masse 
des gesamten Baukörpers ermittelt. Daneben ist 
die bezogene Masse ,derjenigen Bauteile zu be­
rechnen, die Relativbewegungen ausgesetzt sind. 

b) Ermittlung der Bauwerksbewegungen. 
In Abhängigkeit von der bezogenen Masse des 
Bauwerkes und der Druckresistenz können aus 
den Bildern 2 bzw. 3 die Bewegungskennwerte 
für die Bewegung des gesamten Schutzbaues ab­
gelesen werden. 

c) Ermittlung der Relativbewegungen. 
Für Decken und nicht-e rd berührte Wände können 
mit den Abmessungen der jeweiligen Platte 
(Länge, Breite, Dicke) aus den Bildern 4 bis 9 
die Werte ihrer Relat ivbewegung bestimmt werden. 

d) Ermittlung der Gesamtbewegungen. 
Die Größe der Gesamtbewegung eines Bauteiles 
errechnet sich im ungünstigsten Fall (der hier 
vorausgesetzt wird) aus der Addition von Bau­
werks- und Relat ivbewegung. 

Die für die Beispiele ausgewählten Bauwerke ent­
sprechen den Richtlinien des BMWo. 

1.4.2 3-atü-lnnen- bzw. Außenschutzraum 

Für dieses Beispiel wurde ein Schutzbau gemäß 
Bild 10 (Darstellung als Innenschutzraum) mit einem 
Fassungsvermögen von 50 Personen zugrunde ge­
legt. Er entspricht im Prinzip den Richtlinien des 
BMWo (Lit. 1) . Dabei werden zwei Ausführungs­
formen gewählt : 

Der Innenschutzraum liegt innerhalb des Keiler­
geschosses eines Gebäudes (Bild 10). Bei ihm 
müssen zusätzlich zur Schutzbaubewegung die 
Relativbewegungen für die bei den nicht-erdbe­
rührten Wände und die Decke berechnet werden. 
Der Außenschutzraum ist ein außerhalb eines Ge­
bäudes frei liegender Schutzbau. Er ist allseitig 
vom Boden umgeben und hat somit nur erd­
berührte Wände. Relativbewegungen treten des­
halb nur an der Decke auf. 

Die räumliche Einrichtung des Schutzraumes ist für 
beide Fälle die gleiche. Unterschiede treten ledig­
lich in den Wanddicken auf. Die beim Innenschutz­
raum mit 0,60 m Dicke bemessenen Wände, die an 
die ungeschützten Räume des Gebäudes angrenzen, 
sind beim Außenschutzraum mit 0,30 m Dicke als 
erdberührte Wände zu bemessen . Daraus ergibt sich 
eine Veränderung von Schutzbaugesamtgewicht und 
bezogener Masse. 

Oie einzeinen Rechenschritte führen mit diesen Aus­
gangsbedingungen zu folgenden Ergebnissen : 

a) Berechnung der bezogenen Massen 

Um die bezogene Masse als Eingangswert für 
die Kurventafeln ermitteln zu können, muß das 
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Innenschutzraum - 3 atü Druck renistenz; 50 Personen Fassungs­
verm ögen (zum Berochnungsbeispiel) 

Schutzraumgewicht errechnet werden. 
aal Gesamtgewicht Schutzbau 

Das Raumgewicht des Stahlbetons 
2,5 Mp/m1 angesetzt. 

Innenschut zra um 
Wände 
(7,50 + 6,90) . 0,60 . 2,30 . 2,50 
(7,50 + 6,90) . 0,30 . 2,30 . 2,50 
Decke + Sohle 
(0 ,60 + 0,30) . 7,50 . 7,80 . 2,50 
Zwischenwände 
0,20 . (7 ,80 - 0,60 - 0,30 - 1,40) 
. 2,30' 2,50 
0,20 . (1,00 + 1,70) . 2,30' 2,50 
0,40 ' (7,50 - 0,30 - 0,60 - 2,00 + 1,00) 
. 2,30 ' 2,50 

Gesamtgewicht GI 

Außenschutzraum 
Wände 
(7,20 + 6,90) · 2 · 0,30 ' 2,30 . 2,50 
Decke + Sohle 
(0,60 + 0,30) . 7,20 . 7,50 ' 2,50 
Zwischenwände 
(s. Innenschutzraum) 

Gesamtgewicht G2 

wird mit 

50Mp 
25 Mp 

= 132 Mp 

6Mp 
3Mp 

13 Mp 

= 229Mp 

= 49Mp 

= 122 Mp 
= 22Mp 

= 193 Mp 
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bb) Gesamtgewicht Auflasten 

Als Auflasten dürfen nur die mit dem Schutzraum 
starr verbundenen Bauteile oder geringe Erd­
überdeckungen in Rechnung gestellt werden, 
Es ist zu beachten , daß dazu z. B. auf dem 
Schutzraum gegründete Hochbauten nicht 
zählen . Diese können durch den über die Erd­
oberfläche hinweglaufenden Luftstoß zerstört 
werden , bevor die Schockbeanspruchung des 
Schutzraumes durch den iuftinduzierten Erd­
stoß erfolgt. Das ist immer dann der Fall , 
wenn die Geschwind ig keit der Luftdruckwelle 
(U) größer ist als die seismische Geschwindig­
keit des Bodens (c). Bei einer Erri chtung von 
Schutzräumen in Lockerböden (c ~ 600 m/sec) 
kann das sehr oft der Fall se in. 

Bringt man bei dem vorliegenden Beispiel des 
Innenschutzraumes einen Aufbeton auf der 
Schutzbaudecke in Ansatz , so ergibt sich: 

G3 = 0,20' 7,80 . 7,50 . 2,30 = 27 Mp 

Die Auflast beim Außenschutzraum wird mit 
ca. G I = 27 Mp (= 0,5 Mp/m') tür geringe 
Erdüberdeckung pauschal angenommen. 

cc) Gesamtgewicht Schutzbau + Aufl ast 

Inn ensc hutzraum 

GI = GI + G3 = 229 + 27 

Außenschutzraum 

G.\ = G3 + G.I = 193 + 27 

dd) Bezogene Masse 

= 256 Mp 

= 220 Mp 

Die Berechnung erfolgt mit den Endzahlen 
aus cc): 

Innenschutzraum 

256 
mOl = - -- = 4,4 Mp/m' 

7,80 ' 7,50 

Außenschut zra um 

220 
mOA = - --'--- = 4,1 Mp/m' 

7,20 · 7,50 

Damit sind die Eingangswerte für die Tafel 
der Bauwerksbewegungen (Bild 2) bestimmt. 

ee) Bezogene Masse der Deckplatten 

Innenschutzraum 
Decke : g l = 0,60 ' 2,50 
Auflast: g2 = 0,20 ' 2,30 

Außenschutzraum 
Decke: gl = 0,60' 2,50 
Auflast : g2 = 0,20 ' 2,30 

ff) Bezogene Masse der Wandplatten 

= 1,5 Mp/m' 
= 0,5 Mp/m' 

= 2,0 Mp/m' 

= 1,5 Mp/ m' 
= 0,5 Mp/m' 

'= 2,0 Mp/m ' 

Die bezogene Masse ist für die beiden in 
frage kommenden Wände des Innenschutz­
raumes gleich. 

m'I = 0,60' 2,50 = 1,5 Mp/m' 

b) Ermittlung der Bauwerksbewegungen 

Mit Hilfe der bezogenen Massen können aus 
Bild 2 die Bauwerksbeweg ungen abgelesen wer­
den. 

Innenschutzraum 
mOl = 4,4 Mp/m' ; c = 100 m/sec 
(ungünstiger FaH) 
maximale Beschleunigung 
bOrn,x = 5,5 · g ;-; = 5,5 · 9,81 = 53,9 m/sec' 

maximale Geschwindigke it 
VOm,,, = 1,33 m/sec 

positive Beschleunigungsdauer 
tOb = 85 msec (Millisekunden) 

A u ß e n s c h ut z rau m 
mOA = 4,1 Mp/m' ; c = 100 m/sec 
(ungünstiger FaH) 
maximale Beschleunigung 
bOrna " = 5,9 ' gE = 5,9 ' 9,81 = 57,8 m/sec' 

maximale Geschwindigkeit 
vOm" = 1,35m/sec 

positive Beschleunigungsdauer 
tOb = 80 msec (Millisekunden) 

Die Bauwerksbewegung stellt für aHe Bauteile, 
die von der Erde berührt werden und darum keine 
Relativbewegungen durchführen , die für die Iso­
lierung maßgebl iche Bewegungsgröße dar. 

c) Ermittlung der Relativbewegungen 

Für alle nicht erdberü hrten Bauteile sind die 
Relativbewegungen mit Hilfe der Bilder 4 und 6 
zu ermitteln: 
aal Decke Innenschutzraum 

(größtes Feld = ungünstigster Fall) 
Eingangswerte : 

a = 4,35 m ; b = 7,35 m; d = 0,60 m 

Aus BHd 6 ergibt sich durch Interpolation : 

f = 76 Hz ; b'ma, = 3,2 ' gE; 

v' = 0,07 m/sec 

bb) Wände Innenschutzraum 
(größte Stützweite = ungünstigster Fall) 
Eingangswerte : 
Wand a = 2,45 m; b = 7,35 m; d = 0,60 m 

Aus Bild'4 ergibt sich: 

f = 207 Hz ; b'ma x = 1,6' gE; 

v' = 0,01 m/sec 

cc) Decke Außenschutzraum 
(größtes Feld = ungünstigster Fall) 
Eingangswerte : 

a = 4,20m; b = 7,20m ; d = 0,60m 

Aus BHd 6 ergibt sich durch Interpolation : 
f = 80 Hz ; b'ma" = 3,0 ' gE; 

vr = 0,06 m/sec 

Da beim Außenschutzraum alle Wände erd­
berührt sind, findet dort keine Relativbewe­
gung statt. 

d) Gesamtbewegungen 

Mit den vorstehenden Werten ergeben sich für 
die einzelnen Bauteile -der beiden Schutzräume 
folgende Gesamtbewegungen : 

Decke Innenschutzraum 
(größtes Feld = ungünstigster Fall) 

maximale Beschleunigung 
billax = bOma , + b'max 

= 5,5' gE + 3,2' gE = 8,7' gE 



128 Glrnau/Zlmmermann , Schwingungsisolation in Schutzräumen (I. Teil) Zivilschutz Heft 4 

mittlere Geschwindigkeit 

v = vO rn, ;<, + vr = 1,33 + 0,07 = 1,40 m/sec 

nicht er dberührt e Wände Inn e n ­
s chutzraum 

(größte Stützweite = ungünstigster Fall) 

maximale Beschleunigung 

bmax = bO
ma x + brrnax 

= 5,5' gE + 1,6 ' gl;; = 7,1 . g" 

mittlere Geschwind igkeit 

v = vOmax + vr = 1,33 + 0,01 = 1,34 m/sec 

erd berührte Wände Innenschut z­
rau m 

maximale Beschleunigung 

bmax = b0 1ll 3 , = 5,5 gE 

mittlere Geschwindigkeit 

v = VOIll3X = 1,33 m/sec 

De c k e A u ß e n s c hut z rau m 
(größtes Feld = ungünstigster Fail) 

max imale Beschleunigung 

bOla, = bOm:tx + brlll"x 
= 5,9 ' g" + 3,0' g;.: = 8,9' gE 
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die Berechnung der Schockisolation festgelegt. Innensch utzraum - 9 atü Druckresistenz. 50 Personen Fassung$' 
vermögen (zum Berechnungsbeispiel) 

1.4.3 9-atü-lnnen- bzw. Außenschutzraum 

Der für dieses Beispiel ausgewählte Schutzraum ge­
mäß Bild 11 (Darstellung als Innenschutzraum) unter­
scheidet sich vom 3-atü-Schutzraum nach Bild 10 
lediglich durch größere Dicke einzelner Umfassungs­
bauteile. Erdberührte und nicht erdberührte Wände, 
Decke und Sohle haben hier einheitliche Platten­
dicken von 0,60 m, die nach den Richtlinien des 
BMWo (Lit. 4) als Mindestdicke für Schutzräume S 9 
vorgeschrieben sind. 

Die Größe der Räume, ihr Verwendungszweck, ihre 
Gestaltung und Zuordnung zueinander sowie die 
Dicken der Innenbauteile sind bei diesem Beispiel 
gegenüber dem 3-atü-Schutzraum gemäß Bild 10 un­
verändert geblieben. Angaben einer neueren Unter­
suchung (Lit. 2) besagen, daß beim 9-atü-Schutzraum 
die Stützwirkung des anliegenden Bodens bei erd­
berührten Bautei len keine Abminderung der Bauteil­
dicken rechtfertigt. Infolgedessen sind beim 9-atü­
Schutzraum die Ausführungen als Innen- und Außen­
schutzraum gleich. Unterschiedliche Schockbean­
spruchungen bei der Ausführungsformen (siehe nach­
folgend e Beispielrechnung) beruhen darauf, daß die 
nicht erdberührten Wände des Innenschutzraumes 
Relativbewegungen durchführen können. In dem Be­
rechnungsbeispiel wird davon ausgegangen, daß die 
Auflasten beim Innen- und Außenschutzraum gieich 
sind. 

a) Berechnung der bezogenen Massen 

Innen- und Außenschutzraum 

aal Gesamtgewicht GI = G2 = 322 Mp 

bb) Gesamtgewicht Auflasten 

Ebenso wie beim 3-atü-Schutzraum wird die 
Auflast pauschal mit ca. G3 = G4 = 32 Mp 
(= 0,5 Mp/m') angenommen . 

cc) Gesamtgewicht Schutzbau + Auflast 
GI = GA = GI + G3 = 322 + 32 = 354 Mp 

dd) Bezogene Massen 
354 

mOl = mOA = = 5,6 Mp/m' 
7,80 ' 8,10 

ee) Bezogene Masse der Deckenplatten 
mrr = mrA = 2,0 Mp/m' 

ff) Bezogene Masse der Wandplatten 
(Innenschutzraum) 

m'r = 1,5 Mp/m' 

b) Ermittlung der Bauwerksbewegungen (n . Bild 3) 

Die Gesamtbauwerksbewegungen sind wegen 
der gleichen Ausgangsbedingungen im vorliegen­
den Fal l für den Innen- und Außenschutzraum 
g leich. In der Praxis ist es selbstverständlich 
mögiich , daß der Außenschutzraum eine größere 
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Überdeckung erhä lt als hier angenommen wurde. 
Dann steigen die Auflasten und die bezogene 
Masse wird ebenfall s größer. Damit können danr 
die Beweg ungen beim Außenschutzraum kleiner 
werden . Es sei jedoch nochmals darauf hinge­
wiesen , daß nur Überdeckungen von maximal 
2 bis 3 m voll in An satz gebracht werden können. 

mOr = mOA = 5,6 Mp/m'; c = 100 m/sec 
(ungünstiger Fall) 

maxi male Beschleunigu ng 

bO m", = 15 gE = 15 · 9,81 

max imale Geschwind igkei t 
vOm", = 3,75 m/sec 

= 147,2 m/sec' 

positive Beschleunigungsdauer 
tOu = 83 msec 

c) Ermittlung der RelatIvbewegungen 

aal Decke Innenschutzraum 
(größtes Feld = ungünstigster Fall) 

Eingangswerte: 

a = 4,35 m; b = 7,50 m; d = 0,60 m 

Aus Bild 9 ergibt sich durch Interpolation: 

f = 76 Hz ; brln:;x = 19,0 gE; 

vr = 0,39 m/sec 

bb) Wand Innenschutzraum 
(größte Stützweite = ungünstigster Fall) 

Eingangswerte : 

a = 2,50 m; b = 7,50 m; d = 0,60 m 

aus Bild 7 ergibt sich : 

f = 200 Hz ; br
lllllX = 9,6 gE; 

vr = 0,075 m/sec 

ce) Die Relativbewegungen der Decke des Außen­
schutzraumes und der Decke des Innen­
sehutzraumes sind gleich, da Bautei ldicken , 
Stützweiten und bezogene Masse gleich sind. 

d) Gesamtbewegungen 

Decke Innenschutzraum und 
Decke Auß e nschut z raum 
(größtes Feld = ungünstigster Fall) 

maximale Beschleunigung 

bIO'" = b01ll,1X + br mnx 
= (15,0 + 19,O),gE = ~,~ gl': 

mitHere Geschwindigkeit 

v = vOm" x + vr = 3,75 + 0,39 = 4,1"4 m/sec 

nicht erdberührte Wände Innen ­
schutzraum 
(größte Stützweite = ungünstigster Fall) 

maximale Beschleun igung 

brnax = bOmax + br
lll a , 

= (15,0 + 9,6) gE = 24,6 gE 

mitHere Geschwindigkeit 

v = vOmax + vr = 3,75 + 0,08 = 3,83 m/ sec 

erdberührte W ände Innenschut z­
raum und Außenschutzraum 

maximale Beschleunigung 

brnax = bOrn,x = 15,0 gE 

mittlere Geschwindigkeit 

v = VOm.x = 3,75 m/sec 

1.4.4 3-atü-Kugelschutzbau 

" 
" II 
" 

Bei diesem Schutzbauwerk handelt es sich um den 
Fertigteil-Kugelschutzbau der Fi rm a Dyckerhoff & 
Widmann, München (s. Bild 12). Sein Fassungsver­
mögen beträgt elf Personen (acht Sitze, drei Liegen) . 
Das Bauwerk wird hier als 3-atü-Schutzraum ver­
wendet und berechnet. Seine maximale Belastbar­
keit liegt bei 6 atü Spitzenüberdruck. Aufgrund seiner 
Form ist dieses Bauwerk nur als Außenschutzraum 
geeignet. 

a) Berechnung der bezogenen Masse 

aal Gesamtgewicht Schutzbau 
Nach Ang aben des Herstellwerkes beträgt das 
Gesamtgewicht des Sch utzbauwerkes (Kugel­
schale mit Schleusenanbau) gemäß Bild 12 

GI = ca. 6,7 Mp. 

bb) Gesamtgewicht Auflasten 
Die Auflast dieses Außenschutzraum es besteht 
aus dem Gewicht der Erdüberdeckung. Sie ist 
im Scheitelpunkt des Kugelschutzbaues mit 
1 m Höhe angesetzt. Al s Berechnungsgewicht 
des Bodens wurde 1,8 Mp/m3 (Sand oder 
Kies, erdfeucht) zugrunde gelegt. 

Das Gesamtgewicht der Auflast ergibt sich zu 
G2' = ca. 24 Mp. 

ce) Gesamtgewicht Schutzbau + Auflast 
G = Gl + G2 = 6,7 + 24,0 = 30,7 Mp 

dd) Bezogene Masse 
Zur Erm ittlung der bezogenen Masse aus dem 
Gesamtgewicht G wird als Grundriß die Fläche 
mit der größten Ausdehnung in der Achse des 
Schutzbaues benutzt. 
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Es ergibt sich 
GI + G2 

mO = = ca. 3,2 Mp/m' 
F -----

b) Ermittlung der Bauwerksbewegung 

Mit der bezogenen Masse als Eingangswert kön­
nen aus Bild 2 die Werte der Bauwerksbewegun­
gen abgelesen werden (hier für die seismische 
Geschwindigkeit c = 100 m/sec als ungünstigen 
Fali): 

maximale Beschleunigung 
bOmax = 7,2 gE = 7,2· 9,81 = 70,6 m/sec' 

maximale Geschwind igkeit 

vOmax = 1,37 m/sec 

posit ive Beschleunigungsdauer 
tOb = 67 msec 

Da es sich bei dem vorliegenden Schutzraum um 
einen allseitig erdberührten Außenschutzraum 
handelt, könnten Relat ivbewegungen höchstens 
im Deckenbereich auftreten, wo die Erdüber­
deckung gering ist. Gegen diese Möglichkeit 
spricht jedoch die Form des Baukörpers. Deshalb 
kann angenommen werden , daß Bewegungen an 
Teilflächen der Kugel- bzw. Eilipsoidschale nicht 
auftreten können. Unter dieser Voraussetzung 
bilden die Werte der Bauwerksbewegung die 
Ausgangswerte für die Berechnung der Schock­
isolation . 

1.4.5 Mehrzweckbau 3 atü 

Eingeschossige Tiefgarage als Außenschutzraum 
Als Beispiel für das Bewegungsverhalten und die Be­
wegungsgrößen eines Mehrzweckbaues wurde die 
eingeschossige Tiefgarage des Bildes 13 gewählt. 
Das dargestellte Bauwerk entspricht den Richtlinien 
des BMWo für Mehrzweckbauten (Lit. 5) . Der Be­
rechnung liegt die Annahme eines Außenschutz­
raumes zugrunde, der allseitig voll erdberührt ist. 
Auf die Ermittiung von Relativbewegungen der in der 
Zeichnung nicht erdberührten Wände im Bereich des 
anschließenden reinen Verkehrsbauwerks (unge­
schützte Tiefgarage) und der Ein- bzw. Ausfahrt des 
Schutzbauwerkes wurde hier verzichtet. Es ist auch 
durchaus vorstellbar, daß ein derartiger Mehrzweck­
bau abweichend von der Darstellung in Bild 13 völlig 
losgelöst von einem ungeschützten Bauwerk für sich 
errichtet wird . Ein- und Ausfahrttore wären in diesem 
Fall die einzigen nicht erdberührten Bauteile. Ihre 
Relativbewegungen könnten jedoch lediglich für die 
Betätigungselemente, die an den Toren selbst be­
festigt sind , von Bedeutung sein. 

Die Massenberechnung wurde ohne Berücksichtigung 
der Eingangsbauwerke sowie außenliegender Lager­
behälter und Schächte durchgeführt. Die Decken­
und Sohlendicke wurde mit 1,50 mangenommen. 

Da der dargestellte Mehrzweckbau eine Druckresi­
stenz von etwa 3 atü hat, wird für die Ermittlung der 
Bauwerksbewegungen Bild 2 benutzt. Die Relativbe­
wegungen der Decke lassen sich wegen der großen 
Stützweiten nicht mehr aus den Tafeln der Bilder 4 
und 5 ablesen. Sie müssen daher mit Hilfe der an­
gegebenen Formeln berechnet werden. 

Das Schema der nachfolgenden Berechnung ent­
spricht den vorhergehenden Beispielen. 

a) Berechnung der bezogenen Massen 

aal Gesamtgewicht Schutzbau 
G1 = 36610 Mp 

Zivilschutz Heft 4 

bb) Gesamtgewicht Auflast 

Wie bereits in den vorhergehenden Beispielen 
wird auch bei <liesem Außenschutzraum für 
geringe Erdüberdeckung eine Pauschaiangabe 
gemacht. Sie beträgt hier 

ca. G~ = 2200 Mp (= 0,5 Mp/m' ) 

ce) Gesamtgewicht Schutzbau + Auflast 
G.\ = GI + G2 = 38810 Mp 

dd) Bezogene Masse 
38810 

mO.\ 
81 . 54,1 

ee) Bezogene Masse der Deckenplatte 
mr \ = 1,50 ' 2,5 + 0,5 = 4,3 Mp/m' 

b) Ermittlung der Bauwerksbewegungen 

Mit der bezogenen Masse mOA = 8,9 Mp/m' und 
der seismischen Geschwindigkeit c = 100 m/sec 
(ungünstiger Fall) als Eingangswert erg ibt sich 
aus Bild 2: 

maximale Beschleunigung 
bOmax = 3,0 gE = 3· 9,81 = 29:4 m/sec' 

maximale Geschwindigkeit 
vOmax '= 1,25 m/sec 

positive Beschleunigungsdauer 
tOb = 145 msec (Millisekunden) 

c) Ermittlung der Relativbewegungen 

Beim allseitig erdberührten Außenschutzraum ist 
die Decke das einzige Bauteil , das Relativbewe­
gungen durchführen kann . Zur Ermittlung der un­
günstigsten Bewegungswerte wird das größte 
Deckenfeld im Verkehrsbereich benutzt. Wegen 
der vorhandenen großen Stützweiten , die über 
den Rahmen der Bilder 5 und 6 hinausreichen , 
müssen die Bewegungswerte nach den angege­
benen Formeln (Bilder 5 und 6) berechnet werden . 

Eingangswerte : 

a = 10,75 m; b = 13,00 m ; d = 1,50 m 

g = 3,8 Mp/m'; g.\ = 0,5 Mp/m' 

Biegeeigenfrequenz : 

f = 

1,5 
12-­

, 10,75' 

40 Hz 

3000 . V 10,75 
13,00 

Beschleunigung: 

brmax = 
PO' g E; 

g 

g + g.\ 

3,8 

3,8 + 0,5 

mr.\ 2 11: f . t l 

30 

4,3 

= 2,8 gE 

Geschwindigkeit : 

2 11: f 
2,8' 9,81 

(g E) 
2 . 3,14 . 40 . 0,01 

2 ' 3,14'40 

0,11 m/sec 
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d) Gesamtbewegungen 
Oe c k e (größtes Feld = ungünstigster Fall) 

maximale Beschleunigung 

bmox = bOm", + brmn, 
= (3,0 + 2,8) gl;; = 5,8 g ;;; 

mittlere Geschwindigkeit 

v = vO"'''' + vr = 1,25 + 0,11 = 1,36 rn/sec 

e rdberührte Wände 
maximale Beschleunigung 

brn ax = bOrn", = 3,0 gE 

mittlere Geschwindigkeit 

v = vO ,,,,,, = 1 ,25 rn/sec 

1.5 Zusammenfassung 

Die Ergebnisse der Berechnung der Bauwerks- und 
Bauteilbewegungen für bestimmte Schutzräume sind 
in Tabelle 2 zusammengefaßt. Daraus gehen folgende 
Regeln hervor: 

a) Es ist nicht möglich, für einen Schutzbau bestimm­
ter Größe und Druckresistenz einheitliche Bewe­
gungswerte anzugeben , wenn einzelne Bauteile in 
der Lage sind , Relativbewegungen durchzuführen. 

b) Relativbewegungen einzelner Bauteile sind so 
weitgehend wie möglich zu vermeiden (erdbe­
rührte Wände besser als nicht erdberührte), da 
durch sie die Beanspruchungen der an ihnen be­
festigten Gegenstände wesentl ich erhöht werden . 

c) Außenschutzräume haben im Hinblick auf die 
Schockbeanspruchung wegen des allseitig um­
gebenden Erdreiches einige Vorteile vor Innen­
schutzräumen. Die Bewegungen der Wände sind 
kleiner, da keine Überlagerung durch Relativbe­
wegungen eintreten können . Die Gesamtschutz­
raumbewegungen sind demgegenüber nahezu 

gleich, wenn man davon ausgeht , <laß die Außen­
schutzräume normalerweise dicht unter der Erd­
oberfläche liegen. 

d) Beim 9-atü-lnnen- und Außenschutzraum erfährt 
die Decke sehr große Beschleunigungen. Die Werte 
lassen sich nur herabsetzen , indem die Stützweiten 
verringert und/oder die Dicke erhöht werden . In 
best immten Grenzen kann sich auch eine Ver­
größerung der Auflast (Erdüberdeckung) bei den 
Außenschutzräumen günstig auswirken , da hier­
durch die Gesamtschutzraumbewegungen und da­
mit die Auswirkungen auf den SChutzrauminhalt 
herabgesetzt werden . 

e) Der Kugelschutzraum (Fassungsvermögen : elf Per­
sonen) ist verhältn ismäßig leicht und wird daher 
in lockeren Böden (kleine seismische Geschwin­
digkeit) durch hohe Schockwirkungen beansprucht 
(er macht die Bodenbewegungen weitgehend mit) . 
Se ine Bewegungskennwerte liegen deshaib über 
denen des rechteck igen Außenschutzraumes (Fas­
sungsvermögen : fünfzig Personen) entsprechender 
Druckresistenz (3 atü) . Allerdings hat der Kugel­
schutzraum den Vorteil , daß seine Bauteile keine 
Relativbewegungen durchführen können , was bei 
der Decke des Rechteckschutzraumes mit geringer 
Erdüberdeckung der Fall ist. Die Bewegungen ein­
zelner Bauteile bleiben dennoch in vertretbaren 
Grenzen. Wegen der großen Gesamtwirkungen ist 
jedoch z. B. mit einer erhöhten Beanspruchung der 
im Schutzbau befindlichen Personen zu rechnen . 
Aus diesem Grunde erscheint es besser, den Bau­
körper tiefer im Boden zu verlegen (Überdeckung 
1,50 bis 2,00 m), um dadurch mit Hilfe der größeren 
Auflast die Bewegungen zu verringern (bei 2 m 
Überdeckung Gesamtbeschleunigung < 5 gEl . 

t) Der Mehrzweckbau erfährt wegen seiner großen 
Masse nur verhältnismäßig geringe Schockbean-

Relativbewegung Gesamtbewegungen einzelner 

Art des Schutzraumes Gesamtschutz- einzelner Bauteile ') Bauteile ') 

raumbewegungen nicht erdbe-
Decke 

erdberührte nicht erd be-
Decke rührte Wände Wände rührte Wände 

bOm", vOmax tOh brrnax vr brmnx vr bm", V max bma , VIl1 :l X bmnx V max 

gE rn/sec msec g ;.; rn/sec gE rn/sec gE rn/sec gE rn/sec gE rn/sec 

0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 

Innenschutzraum ; 5,5 1,33 85 3,2 0,07 1,6 0,01 8,7 1,40 5,5 1,33 7,1 1,34 
50 Personen ; 3atü 

Innenschutzraum ; 
15,0 3,75 83 19,0 0,39 9,6 0,08 34,0 4,14 15,0 3,75 24,6 3,83 50 Personen ; 9atü 

Außenschutzraum ; 
5,9 1,35 80 3,0 0,06 8,9 1,41 5,9 1,35 

50 Personen ; 3atü 

Außenschutzraum ; 
15,0 3,75 83 19,0 0,39 34,0 4,14 15,0 3,75 50 Personen ; 9atü 

Kugelschutzraum ; 
7,2 1,37 67 7,2 1,37 7,2 1,37 11 Personen ; 3 atü 

Meh rzweckbau ; 
3,0 1,25 145 2,8 0,11 5,8 1,36 3,0 1,25 3 atü 

Anmerkungen: I) jeweils ungünstigster Fall , d. h. Plaltenmitle be im größten Decken feld und größter Wandstützweite 
") alle Zahlenwerte ge lten nur für Verhältnisse, die den Bei spiel en der Bilder 10 bis 13 en tsprechen . 

Tabelle 2: Zusammenstellung der Bauwerks- und Baute ilbewegungen bei verschiedenen SChutzräumen 
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spruch ungen. Die Verh äl tn isse können noch wei ter 
verbessert werd en, wenn sich über dem Schutz­
bauwerk ein weiteres, nicht LS-genu tztes unteri rd i­
sches Garagengeschoß befind et und dieses starr 
mit dem Mehrzweckbau verbunden ist. Hierd urch 
vergröße rt sich d ie bezogene Masse und die Ge­
samtbewegungen werd en geringer. Eventu ell las­
sen sich dadurch besondere Schockiso lationen bei 
auf der Sohle und an den Wänden befest igten 
Gegenständen vollständig verm eiden. 

g) Grundsätzlich kann d ie Empfeh lu ng ausgesprochen 
werd en, daß Geräte und Einrichtungen möglichst 

Patentl iste 

SIrahlenschutz: 

27. 2. 1969 

Patentschau 

21 g. 18/01 - G 01 I - DAS 1 289922 
Handhabungs- und Verriegelungsvorrichtung für eine in das Gehäuse 
eines Kern strahlungs-Meßgerätes einsteck bare Meßsonde ; 
A : Frieseke & Hoepfner GmbH., 8520 Er langen ; 
E: Jordan . Dipl.- Ing . Kurt, 8521 Frauenaurach ; Kühnerl. Hans, 
8500 Nürnberg ; 8. 2. 1966 

6. 3. 1969 

21 g , 21/33 - G 21 f - DOS 1 464476 

Verfahren zur Herstellung von radioaktiven Abfall enthaltenden 
festen Produkten ; 
A : Commissariat a I'Ene/gie Atomique , Pari s : 
E: Lefillaire , Guy, Bag nols-sur-Ceze, Gard ; Rodier . Jean , Avignon, 
Vaucluse : Scheidhauer, Jean , Les Escanaux, Gard (Frankreich): 
28 . 11. 1962. Frankreich 6. 12. 1961 

20. 3. 19€13 

21 g , 18/01 - G 01 t - DAS 1 291 023 

Anordnung zur Stabilisierung der Temperatur von Gasdurchflußzähl ­
rohren , insbesondere für Röntgenspektrometer : 
A : Siemens A.G .. Berlin und München. 8000 München : 
E: Kä stner , Fritz , 7500 Karlsruhe : 8. 9. 1965 

Atemschulzgeräle : 

13. 3. 1969 

61 a, 29/10 - A 62 b - DAS 1 290821 
Atemschutzmaske : 
A : Auergesell schaft mbH., 1000 Berlin : 31. 10. 1966 

20. 3. 1969 

61 a, 29/05 - A 62 b - DAS 1 291 205 

Lungengesteuertes Atemgaszuführungsventil ; 
A: Mine Safety Appliances Company, Pittsburgh , Pa. (V.SI.A.) : 
E: Zarichansky , Nicholas, McKeesport , Pa . (V.SI.A.) : 
7. 4. 1966, V. SI. Amer ika 9. 4. 1965 

Feuerlöschwesen : 

27 . 2. 1969 

61 a, 15/04 - A 62 c - DAS 1 290045 
Sch laucht rockenein richtu ng : 
A : Al bert Ziegler , Schlauch- und Feuerlöschgerätefabrik , 
7927 Giengen ; 
E: Ziegler , Dipl.- Ing . Günther. 7927 Giengen : 
Seidel , Werner , 7920 Heidenheim : 8.9. 1965 

6. 3. 11)69 

61 a, 21 /02 - A 62 c - DOS 1 434 915 

Verfahren und Vorr ichlung zu r Erzeugung von mechanischem Schaum 
und seiner Au fb r ing ung auf Landebahnen von Fl ugplätzen : 
A : Fabrik chemischer Präpa rate, Dr . Richard Sthamer, 2000 Hamburg : 
E: Gerb er, Sieg fr ied, 2000 Hamburg : 20 . 9. 1963 
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auf der Sohle und an den erd berührten Wänden 
des Schutzraumes befestigt werden sollten , Nicht 
erdb erührte Wände sind zwar ebenfalls geeignet, 
jedoch müssen hier stärkere Beanspruchungen in 
An satz gebracht werden . So weitgehend wie mög­
iich so llten jedoch Befestigungen an der Decke 
(besonders im Bereich der Platten mitte) verm ieden 
werd en, da dort die stärksten Schockbeanspruchun­
gen zu erwarten sind. 

A tmungsvorrlchlungen : 

27 . 2. 1969 

30 k, 13/01 - A 61 h - DOS 1 441 381 

(Fortsetzung folgt) 

Die Rückströmung der Ausatmungsluft verhinderndes Ventil fü r 
Beatmungsapparate ; 
A E: Hesse, Dr. Holger, Kopen hagen (Dänemark) ; 14. 7. 1962 

Desinfektion und Sterilisation : 

27. 2. 1969 

30 a. 19/01 - A 61 b - DAS 1 289946 
Verfahren zum Verpacken und Sterilisieren eines chirurgischen 
Schutztuches : 
A : Parke , Davis & Company, Detroi t , Mich . (V.SI.A.); 
E: Pereny Louis ; Gibbs , Eric Gregg ; Greager jun ., Paul, Dayton, 
Oh io (V.SI.A .); 
Zusatz zu 1279283 ; 20 . 3. 1962, V. SI. Amerika 21 . 3. 1961 

Heilseren , Bakterienpräparate : 

27. 2. 1969 
30 h, 6 - C 12 k - DOS 1 492012 
Verfahren zur Herstellung von demeth yl ierten TetraCYC l inen ; 
A : Merck & Co. Inc .. Rahway , N.J . (V.SI.A.) ; 
E: Dul aney. Eugene Lambert , Metuchen ; Hendlin , Dav is, Spring l ie ld , 
N.J . (V.SI.A .) : 
tO . 12. 1962 , V. SI. Amerika 20 . 12. 1961 

30 h, 6 - A 61 k - DOS 1 492032 

Gemisch aus Griseofulvin und Isogriseofu lvin und Verfahren zu 
dessen Herstellung : 
A : Mc Nei l Laboratories Inc ., Fort Wash ington, Pa. (V.St .A.) ; 
E : Poole, John William , Norristown , Pa . (V.SI.A .) ; 
19. 3. 1965, V. SI. Amerika 31. 3. 1964 

6. 3. 1969 

30 h, 6 - C 12 d - DOS 1 492 053 
Verfahren zur Gewinnung von Penic ill in N, Cephalosporin C 
und Cephalosporin P; 
A : Nat ional Resea rch Development Corp ., London: 
E: Callow , Donald Sidney, Salisbu ry (Großbritannien); 
O. 4. 1965, Großbritannien 10. 4. 1964 

13. 3. 1969 
30 h, 6 - C 12 k - DOS 1 467986 
Verfahren zur Isolierung des Anti biotikums Fus id insäure du rch 
selektive Adsorption ; 
A : Lovens Kemiske Fabrik Ved A. Kongsted , Ballerup (Dänemark) ; 
E: Godtfredsen, Wagn Oie ; Lorck , Henning Otto Bojsen , Kopenhagen : 
Jahnsen , Sverre, Skovlunde (Dänemark) ; 
21. 9. 1961 , Großbritannien 21 . 9. 1960, 15. 6. 1961 

Absorbieren, Reinigen und Trennen von Gasen und Dämpfen : 

~7. 2. 11969 
12 e, 3/01 - BOl d - DOS 1 519991 
Koax ia le Parallel-Filter ; 
A : Deutsche Babcock & Wilcox-Dampfkessel -Werke A.G .. 
4200 Oberhausen ; 
E: Rauth , Dipl.- Ing . Dr. Peter , 4630 Bochum ; 15. 7. 1965 

12 e, 3/03 - B 01 d - DAS 1 289 828 

Vorri chtung zur Erhöhung der Kon taktzei t fü r die Absorption 
gasförmiger Bestandteile aus einem Träge rgas mittels Absorpt ions­
flüssigkeit : 
A : Metallgese ll schaft A.G., 6000 Frankfurt · 
E: Jordan , Dipl.- Ing . Wenze l von, 6101 Wixhausen ; 16. 8. 1967 



134 Patentberichte Zivilschutz Heft 4 

G. 3. 1969 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 519945 
Trennvorrichtung zum Trennen von dampfförmiger und flüss ;gcr 
Phase ; 
A : A.P.V. Company LId ., Crawley, Sussex (G roßbritannien) ; 
E: Linsdell , Ronald Hugh , Crawley, Sussex (Großbritannien) : 
15. 4. 1966, Großbritannien 3. 5. 1965 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 519 993 

Apparat ZUr Trennung von Flüssigkeitstoilchen von einem mit 
Flüssigkeitsteilchen beladenen Gas ; 
A: Dresser Industries In c. , Republic National Bank Building, Dallas, 
Texas (V.St.A.) ; 
E : Beach , Gera ld Hall , Williamsvi lle, N.Y. (V.St.A.) ; 11.10. 1965 

12 e, 3/05 - B 01 d - DOS 1 444 491 

Verfahren zum Drosseln des zufließenden Flüssigkei ts-Gas-Gemisches 
bei Abscheidern ; 
A : Wacker-Chemie GmbH ., 8000 München ; 
E: Maurer, Dipl.-Ing . Günther, Ki lberth , Günther, 5000 Köln ; 
29. 1. 1962 

20 . 3. 1969 

12 e. 3/01 - BOI d - DOS 1 444467 
Verfahren zur kontinuierlichen Entgasung von Flüssigkeiten ; 
A : Dr. Lehfeldt & Co. GmbH ., 6148 Heppenheim ; 
E: Pohlman , Dr. Re imar, 6100 Darmstadt ; 13. 6. 1962 

120 , 3/02 - BOI d - DOS 1 444 451 

Verfahren und Einrichtung zur kontinuierlichen Adsorption von aus 
einem Medium zu entfernenden Stoffen; 
A : Linde A.G., 8021 Höllriege lskreuth ; 
E: Kaiser, Wi lhe lm , 8000 München ; 20.1.1962 

12 e, 3/02 - B 01 d - DOS 1 444 490 

Verfahren zum Reinigen von Gasen und Dämpfen ; 
A : Un ion Carbide Corp ., New York , N.Y. (V.St .A.) ; 
E: Kiyonaga, Kazuo , Newark, N.J . (V.St.A.); Prendergast , Harry 
Walter, Le Vesinet , Sei ne-et-Oise (Fran kreich); 
Zusatz zu 1 272 891 ; 3. 9. 1963. V. St. Amerika 4. 9. 1962 

12 e, 3/02 - B 01 d - DOS 1 519 990 

Verfahren zur Reinigung von gasförmigen Gemischen durch 
se lektive Adsorption vOn Alkinen ; 
A : Dow Chemical Company, Midland , Mich . (V.St. A.); 
E : Glew, David Neville; Quinn, Harold Wright , Sarnia, Ontar io 
(Kanada) ; 
28.6. 1965, V. St. Amerika 29. 6. 1964 

12 e, 5 - B 03 c - DOS 1 407 542 

Verfahren und Vorrichtung zum Abscheiden von Aeroso lpartikeln 
mittels Schwebstoff-Filtern ; 
A: Siemens A.G., Ber/in und München , 8000 München ; 9. 1.1960 

Patentberichte 

Vontll tur Lu itzu- und- abführungsleitungen von Schutzräumen 

im Hauptpatent 1 252068 ist ei n selbsttätiges Absperrven til für 
Luftzu- und -abführungs le itungen von Schutzräumen mit einem 
beweglichen , tellerförmigen Ventilverschlußkörper bekanntgeworden , 
bei dem dieser mit einem rohrförmigen Ansatz zur Bildung eines 
topfartigen Hohlraumes versehen ist , in den ei n zu dem einen Venti l­
endo führender Roh rstutzen hinei nragt. Dabe i steht der Hoh lraum 
zwischen dem Rohrstutzen und dem rohrförmigen An satz mit einem 
diesen umschließenden , von einem Gehäuse begrenzten Hohlraum 
in Verbindung , der zum anderen Ventilende führt. Das Gehäuse 
kann dabei lösbar mit einem Ventilsitzbauteil verbunden sein. Die 
das Venti l bi ldende Grundfläche des Versch lußbauteiles kann ge­
wö lbt oder konisch ausgebi ldet sein. 

Die Erfindung betrifft eine weitere Ausbi ld ung ei nes solchen Ab­
sperrventils für Luftzu- und -abführungslei tungen von Schutzräumen . 
Die Erfindung besteht darin, daß der rohrförmige Ansatz 8 des be­
weglichen Ventil verschlußkörpers 7 ganz oder te i lweise entfällt , und 
daß zw:schen dem zu ei nem Ventilende führenden Rohrstutzen 2 
und dem Gehäuse 3 ein in Ri ch tu ng des Rohrstu tzens 2 liegender 
langer Hoh lraum R verb leibt , dessen Länge das Viel fache, etwa das 
10- bis SOfaehe, des Sch l ießweges 104 des Ventilverschl ußkörpers 7 

beträgt. Es hat sich gezeigt , daß der roh rförmige Ansatz des beweg· 
lichen Ventilverschlußkörpers 7 wesentlich verkürzt werden kann , 
ohne daß dann ein Druckstoß außerhalb des Schutzraumes sich in 
beachtlichem Umfang in das Innere des SChutzraumes fortpfl anzen 
kann . 

Abb 1 

ALb 2 

Sehntli A-A 

In das nich t darges tellte Mauerwerk ist an die ebenfalls nicht 
dargestellte, nach außen führende Luftle itung mit Hilfe eines Flan­
sches 1 ein Rohrstutzen 2 befestigt. An d iesem kann das Gehäuse 3 
befestigt se in. Das freie Ende des Rohrstutzens 2 ist versteift. Hierzu 
dienen Stege 5, die an der Innenwandung des Rohrstutzens 2 und an 
ei nem zen tralen Ring 6 befest igt sind . Di e nach außen ragenden 
Stirnfl ächen 4a , 5a, 6a der Bauteile 4, 5, 6 l iegen in ei ner Ebene 
und bilden gleichsam einen Ventilsitz für den Ventil ve rschl"ß­
kö rper 7 (Abb . 1) . Dieser besteht aus einer ebenen Platte 7a die mit 
einem zy lindrischen Teil8 verbunden ist. Dio Pl atte 7a k~nn auch 
gewölbt oder konisch ausgebi ldet sei n. Der weitere Venti lsitz 10 
muß der Gesta lt der Platte 7a angepaßt sein, und er kann aus einem 
geschlossenen Ringkörper 11 und einem du rchbrochenen Innenteil 12 
bestehen (Abb.2). Der Innenteil kann in gleicher Weise ausgeb ildet 
sein wie die Bauteile des Ventilsitzes am Ende des Roh rstutzens 4. 
Es können also stegartige Flächenstücke vorhanden se in , die an 
dem Ringkörper 11 angesch lossen sind und die zu einem Zy l inderteil 
führen . Die Stege können auch ein Gitter bilden oder durch ei ne 
Lochpl atte 12 gebildet sei n. Auf jeden Fall ist die in Richtung der 
Ventilfl äche 7a liegende Oberfläche dieser Bauteile so ausgebildet , 
daß in SchließsteIl ung eine verhältnismäßig große Stützfläche und 
ein Ventilsitz für den bewegl ichen Venti lverschlußkörper 7 gebi ldet 
wird . 

Zur Fü hrung des Ventil versch lußkörpers 7 und ZU sei ner Halterung 
in ei ner Mitte lste Il ung dienen d ie Federn 100, die sich am Ventil­
verschlußkörper 7 abstützen und deren anderes Ende in topfartigen 
Vert iefungen 101 der Ventilsitzfläche 10 befestigt sind. Auf der ent­
gegengesetzten Seite liegen dem Venti lve rschlußkörper 7 die Fe­
dern 100a an, deren andere Enden sich in topfartigen Vert iefung en 
101 a abstützen , die in den Stegen 5 befestig t si nd . Des weiteren 
können am Rand des Venti lsitzes 10 FÜhrungsstege 102 vo rgesehen 
sein , die ei n se itl iches Verschieben des Ventil verschlußkörpers 7 



verhindern und diesen bei seinen Bewegungen führen . Die Ventil­
sitzfläche 10 ist unmitte lbar mit dem Gehäuse 3 verbunden. Der 
Abstand zwischen der vo rderen Gehäusewand 3b und dem Ventilsitz 
beträgt erfindungsgemäß etwa das 10- bis 50fache des mit 104 !:>e­
zeichneten Schließweges des Ventil ve rsch lußkörpers 7. Das Ventil 
kann derart bemessen und ausgebildet sein , daß die Hauptbelastungs­
riChtung in Richtung des Pfei les p, oder auch in entgegengesetzter 
Richtung se in kann . Die Sogbelastung ist der Hauptbelastung ent­
gegengesetzt. 

Anmelder: Ewers & Miesner, Hartgußwerk und Maschinenfa!)ri~ 
GmbH ., 2400 Lübeck : Erfinder : Dipl.-Ing . Dr. Hans Kuhnert ~lnd 
Hans-Joachim Schulz, 2400 Lübeck ; Anmeldetag : 17. 12. 1964 ; Offen­
legungstag : 31 . 10. 1968; Offenlegungsschrift Nr. t 434913 ; Klasse 61a , 
29/07. 

Lager für radioaktives Material 

Es sind verschiedene Vorrichtungen lür die Lagerung von rad i:J­
aktiven Materialien sowie zum Lagern und Entnehmen derselben 
bekanntgeworden . Dabei werden für alle vo rbekannten Ausfuhrungen 
für die Beförderung der Behälter mechanisch arbeitende Elemente , 
wie Führungs-, Greif- und Regelvorrichtungen benötigt. Diese haben 
den Nachteil , daß bei Beschädigungen oder Störungen an den 
mechanischen Teilen die Lager über einen längeren Zeitraum nicht 
verwendet werden können, da die Reparaturen wegen der radio­
aktiven Verseuchung auch der mechanischen Tei le nur sehr umständ­
lich und kost sp ielig durchzuführen sind . 

1-+-----11---+--142 

S------=~--____1f--141 

-'*------11------,~-15 

Der Erfindung liegt daher die Aufgabe zugrunde , ein Lager für 
radioakti ves Material zu entwicke ln , bei welchem auf alle mecha­
nischen Tei le verzichtet wird und der Transport der radioaktives 
Material enthaltenden Behälter ausschl ießlich pneumatisch erfolgt . 
Die Erfindung bezieht sich auf eine Vorrichtung zur Lagerung und 
wahlweisen Rückförderung von gleichartigen Lagerbehältern für 
radioaktive Stoffe, bei der in Verbindung mit einem die Aufnahme­
ausnehm ungen enthaltenden Bedienungsteil über Verbindungsleitun ­
gen eine drehbare kreisförmige Lagerscheibe vorgesehen ist , in der 
in konzentrischen Kreisen Ausnehmungen zur Einführung der Lager­
behä lter vorgesehen sind. Die erfindungsgemäße Aufgabe Wird 
dadurch gelöst , daß die Ausnehmungen 211 an der Oberfläche der 
Lagerscheibe 21 einseitig offen und der Größe der Lagerbehälter 
angepaßt sind und daß eine an sich bekannte pneumatische Förder­
an lage zum Hin- und RücktransDort der Lagerbehälter vorgesehen 
ist , die mit einem bewegbaren Kopfteil 141 wahlweise auf die Auf­
nahmeausnehmungen 15 des Bedienungsteils 1 aufsetzbar ist , wobei 
di e drehbare Lagerscheibe 21 in einem abgeschlossenen dosen­
förmigen Lagerteil 2 angeordnet ist, dessen Deckelplatte rohrförmiQe 
Verbindungsleitungen 3 zum Bedienungsteil 1 durchstoßen . 
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Der Bedienungsteil 1 sowie der Lagerteil 2 befindet sich innerhalb 
e iner Abschirmung , in der ein Manipulator mittels eines Kugel­
gelenks angeordnet ist. In der Abschirmung ist ei n Schauglas. Auch 
im Bedienungsteil 1 ist ein Schauglas 11 vorgesehen . Im Bedienungs­
teil 1 ist ferner eine Haltevorr ichtung 13 mit Saugkopf 131 , Fang­
trichter 132 und Endscha lter 134 befestig t. Am Saug kopf 131 ist der 
Absaug schlauch 14 mit einem Absaugan schluß zur Beschickungs­
Öffnung 141 und eine Feder 142 angeschlossen. Die Beschickungs­
Öffnungen 15 sind am Boden des Bedienungsteils 1 angeordnet. Zum 
Einführen bzw. Entneh men der zylinderförmigen Behälter wird der 
Absaugschlauch 14 mitte ls des Manipulators auf die jeweils ent­
sprechende Beschickungsöffnung 15 aufgesetzt. Zur Verbindung zwi­
schen dem Bedienungsteil 1 und dem Lagerteil 2 sind die Verbin ­
dungsleitungen 3 vorgesehen , die durch einen Ansch lußkopf 31 in 
Position gehalten werden . Die Vakuumpumpe ist außerhalb des Be­
dienungsteils 1 angeordnet. Die Halterung 13 ist so mit dem End­
schalter 134 verbunden, daß die Vakuumpumpe eingeschaltet wird , 
sobald der Saug kopf aus der Halterung entnommen ist und nach 
Absetzen des Saugkopfes in die Halterung wieder ausscha ltet. Mit 
der erfindungsgemäßen Vorrichtung ist es möglich , zy linderförmige 
Behälter , die radioaktives Material enthalten, in einen Lagerkörr>er 
einzubringen bzw. aus diesem zu entnehmen , ohne daß für den 
Transport der Behälter mechanische Teile erforderlich sind . 

Anmelder: Leybold-Hochva kuum-Anlagen GmbH ., 5000 KÖln-Bayen­
thai ; Erfinder : Hans-Joachim Walther , 5000 KÖln-Nippes ; Anmeldetag : 
17. 8. 1963 ; Offenlegungstag . 6. 2. 1969 ; Offenlegungsschrift Nr. 1464240; 
Klasse 21 g, 21 /32. 

Verfahren zur Herstellung sauerstoffabgebender Austauschm"ssen 

für Atempatronen , Insbesondere für Rettungsgeräte 

Die Erfindung bezieht sich auf ein Verfahren zur Herstellung einer 
sauerstoffabgebenden Au stausch masse, die für Atempatronen , ins­
besondere fur Rettungsgeräte , Verwendung findet. Die Austausch­
masse diant hierbei zur Aufnahme des vom Träger der Patrone 
ausgeatmeten CO, und H,O bei g leichzeit iger O,-Abgabe zur Auf­
rechterh altung seiner Atmung . 

Zur Herste llung einer so lchen Austauschmasse ist ein Verfahren 
bekannt geworden , nach dem reines KO, mit Cu(OH), · CuCI , als 
Katalysator vermischt , anschließend unter einem Druck von 125 kp/cm' 
verpreßt , zu Granulat gebrochen und in KorngrÖßen von 3 bis 12 mm 
ausges :ebt Wird. Die so hergestellte Au stauschmasse wird in die 
Atempatronen so .eingesetzt , daß sie nur eingangsseitig als SchiCht 
auf di e weitere Fullung der Patronen , die aus reinem KO, besteht 
aufgeschüttet ist. ' 

Nachteilig an diesem bekannten Verfahren ist , daß die so gewon­
nene Austauschmasse Sauerstoff nicht in der gewünschten Menge 
abgibt , wodurch die mit dieser Masse gefüllten Atempatronen nicht 
vo ll ausnutzungsfähig sind . Der Erfindung liegt daher die Aufgabe 
zugrunde, ein Verfahren zur Herstellung einer AustaU SChmasse mit 
erhöhter Sauerstoffabgabe zu schaffen , die eine längere Verwen­
dungszeit der Atempatrone .. gewährleistet. Erfindungsgemäß wird 
diese Aufgabe. dadurch . gelost, daß Natriumhyperoxid (NaO,) mit 
KaliumhyperoxId (KO,) In einem beliebigen Verh ältnis gemischt , 
anschließend mit einem Preßdruck zwischen 50 und 300 kp/cm' ver­
preßt , das Preßgut in an sich bekannter Weise granu li ert und aus 
dem Granulat die Korngrößenfraktion von 6 bis 12 mm ausges iebt 
wird . 

Vorteilhaft an diesem erfindungsgemäßen Verfahren ist, daß die 
daraus gewonnene Austauschmasse eine wesentlich größere Sauer­
stoffmeng~ abgibt; bzw. daß es möglich ist, den Steuerstoffgehalt 
beliebig Im Bereich . von 200 biS 300 ml /g Masse zu variieren . Die 
erfl~dungsgemaße Mlschhyperoxidmasse weist auf Grund der sich 
erganzenden Eigenschaften des NaO, und KO, (g ute Wasserauf­
nahme des NaO, und gute CO,-Absorption des KO,) weitere Vorteile 
im Vergleich zu den bisher bekannten Austauschmassen auf. Der 
Ausnutzungsgr~d und die Gebrauchsdauer vergleichbarer Mengen der 
erflndungsgemaßen Austauschmasse au f Mischhyperoxidbasis und der 
bl.she: bekannten . Austauschmassen auf KO,-Basis ist wesentlich 
gunstiger. Auch Wird durch die gute Wasseraufnahme des Natrium­
hyperoxids ein Sintern, Zerfließen und Zusammenk leben der Grana­
l,en In der Atempatrone vermieden , so daß der Atemwiderstand wäh­
rend der gesamten Gebrauchsdauer erheblich unter dem zulässigen 
Wert liegt. 

Anmelder: VEB Chemisch-Technisches Laboratorium Tinonfo t Eb _ 
walde; Erfinder: Oipl. -Chem . Dr. Horst Steinert, 'LeiPzi9 ; r joac~~~ 
Beyer, Flnowfurt , und Ernst Pieper, Eberswalde; Anmeldetag : 13. 5. 
t966, Bekanntmachungstag : 23. 1. 1969 ; Auslegeschrift Nr. 1287934 ' 
Klasse 61 b , 1/02. ' 

Atemschutzmaske 

Di.e Erfindung bezieht sich auf eine Atemschutzmaske , deren Masken­
korper und Fenste rSCheiben aus einem StÜCk und aus durchsichtigem 
Kunststoff bestehen und bel der im Bereich des Fensters eine wei­
tere, die Scheibe eben haltende FensterSCheibe angeordnet ist. Eine 
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bekannte Maske dieser Art ist aus e lastisch nich t nachgiebigem 
Kunststoff hergeste ll t , und es ist sehr schwieri g, zwischen dem 
Rand des Maskenkörpers un d dem Gesicht des Trägers die notwen­
dige Di ch theit zu erreichen . 

8 
6 

'- 9 

De r Erfindun!ll liegt daher d ie Aufgabe zug runde, eine Atemschutz­
maske zu schaffen , bei der die Abdichtung gegen das Gesicht des 
Träge rs keine Schwieri gkei ten bereitet. Diese Aufgabe wird erf in­
dungsgemäß dadurch ge löst, daß der Kun ststoff elastisch nachgiebig 
und die weitere Schei be 9 star r ist und mit ihrem Rand im Bereich 
des Randes der Fensterschei be 6 an dieser oder am Maskenkörper 5 
angeschlossen ist und di e Fensterscheibe span nt. 

Der Maskenkörper 5 und die bei den Fensterscheiben 6 bestehen aus 
e inem Stück aus durchsicht igem Materi al. Die Fensterschei ben 6 sind 
dünner als der Maskenkörper . Der die Fenstersche ibe 6 umgebende 
Bere ich 7 des Masken körpers 5 ist wulstartig ausgebi ldet und mit 
ei ner Nut 8 ve rsehen. In dieser Nut 8 ist der Rand der weiteren 
Schei be 9 gehalten , d ie z. B. aus Glas besteht. Mit der erfindun gs­
gemäßen Atemschutzmaske wird er re icht , daß sich der Rand des 
Maskenkörpers 5 überal l dichtend an das Gesicht des Maskenträgers 
anschmiegen kann . Die wei tere Schei be 9 sorgt dafü r, daß die 
Sicht durch d ie Fensterschei ben 6 einwandlrei ist. Die Fensterscheiben 
können dann keine Wellen bilden und beim Atmen nicht schwingen. 
Ist der ve rwend ete Kunststoff etwas trübe , so empfiehlt es sieh, die 
Fensterscheiben dünner als den Maskenkörper 5 auszubilden , dami t 
eine mög l ichst gute Durchsich t igkei t erz ielt wird. Al s Kunststoff 
~ i g net sich besonders Si likongummi. Die weite re Scheibe 9 ist 
zweckmäßig auf der Außensei te der Fensterscheiben 6 angeordn et , 
denn dann schützt sie zug leich die Fensterscheiben . Di e zusätzliche 
Scheibe 9 kann auch a ls Linse ausgeb ildet sei n, damit Augenfehler 
des Maskenträgers korrigiert werd en können . 

Anmelder: Auergese llschaft mbH ., 1000 Berlin ; Anmeldetag : 31 , 10, 1966; 
Bekanntmachungstag : 13.3. 1969 ; Au slegeschrift Nr. 1290821 ; Kl asse 
61 a, 29/10. 

Mehrere Schutzsch ichten aufweisender Feuerbekämpfungsa nzug 

Mehrere Schutzschichten aufweisende Feuerbekämpfun gsanzüge 
mit einem zwischen den Sch utzsch ichten angeo rdn eten Atemgerät 
und mit Handschuhen , die mit den Ärmel n des Anzuges e inhei tl ich 
ausgebildet sind , werden vie lfach getragen, wenn ein Brandherd 
mit ei nem Handfeuerl öscher bekämpft werden soll, da der Wi rkung s­
berei ch von Handfeuerl öschern verhältni smäßig klein is t und der 
Feuerwehrm ann somit sehr dicht an den Brand herd herangehen 
kann . Ganz abgesehen davon , daß der Feuerwehrmann hi erbe i durch 
das Trage n des Handfeuerl öschers stark behi ndert ist, ist auch d ie 
Bedienung des Handfeuerlöschers und die Betätigung der an dem 
Schlauch des Handfeuerl öschers angeordneten Löschpi sto le mit den 
in den verhältn ismäß ig dicken Handschuhen steckenden Händen 
äuße rst schwierig , so daß bei der Inbetr iebnahme des Handfeuer­
löschers leicht Verzögerungen entstehen , durch d ie der Feuerwehr­
mann in Gefahr geraten kann . 

Die Erfindung bezweckt , di esen Nachte il zu ve rmeiden , und sie be­
steht darin , daß zw ischen den Schutzsch ichten des Anzuges außer 

Fig ,4 Fig . 5 

d€m Atemgerät noch wenigstens ein ein Löschmittel enthalte nder 
Behälter ei nes Feuerl öschgerätes angeordnet und in einen der 
be i den Handsch uhe eine Löschp istole eingearbeitet ist, die über 
ei nen zwischen den Schutzschichten des Anzugärmels ve rlaufe nden 
Schl auch mit dem Behälter des Feuer löschgerätes ve rbunden ist. 
Hierdu rch wird erreicht , daß der den Feuerbekämpfungsanzug tra­
gende Feuerwehrmann bei der Bekämpfung eines Brandes von dem 
Feuerl öschgerät ni cht behindert ist und das Feuer löschgerät sofort 
nach Erre ichen des Brandherdes leicht und ohne Ze itver lust in 
Tätigkeit setzen kann . Außerdem kann auch die in den Handschuh 
e ingearbeitete LöschpistO le vom Inneren des Handschu hes aus leicht 
betätigt und auf den Brandherd geri chtet werden . 

Der Feuerbekämpfungsanzug besteht aus einer die Handschu he auf­
weisenden Jacke (Fig . 1) sowie aus einem über der Jacke zu tra­
genden ärmellosen Umhang (Fig . 2). der mit dem Krempenrand 
eines Kopfschutzes verbunden ist. Die Behälter des Atemgerätes und 
des Feuerlöschgerätes sind gewichtsmäßig und räum l ich gleichmäßig 
über den Rumpf des Anzu gträgers verte ilt (Fig.3) zwischen den 
Schutzschichten der Jacke angeordnet und als Behälterbatte r ien aus­
gebi ldet, die aus kleinen Gefäßen mit dazw ischen angeordneten 
flex iblen Lei tungen bestehen und sich daher auch bei Bewegungen 
der Körperform des An zug trägers anpassen. Von den Behältern des 
Atemgerätes geht eine flexib le Atemluftleitung aus , die an ihrem 
Ende ein Atemmundstück träg t (Fig . 1) . 

Beim Au sführung sbeispi e l nach den Fi gu ren 4 und 5 ist als Umhang 
ei ne Schutzschürze ve rwendet, die mit dem Krempenrand des Kopf­
schutzes fest ve rbund en ist und zusammen mit dem Kopfschutz 
die Schulter- und Kopfpart ie des Anzugträgers fro ntal und sei t lich 
abdeckt . Die SChutzschürze ist im Kniebereich mi t schnel l k l ink­
baren Gurten ausgerüstet , durch die der Anzugträger in sei ner 
Bewegungsfreihei t n icht behindert ist , wie Fig . 5 zeigt. 

Anmelder und Erfi nder : Siegfried Ruhnke, 6903 Neckargemünd ; An­
meldetag : 2. 8. 1957 ; Bekanntmachungstag : 19. 9. 1968; Aus legeschrift 
Nr. 1278252; Kl asse 61 a, 10101 . 

Personendosi meter mit Festkörper-MeOelement 

Die Erfindung bezieht sich auf e in Personendosi meter zum energie­
und ri chtungsu nabhängigen Messen von Quantenstrahfung mit ei nem 
strahl enempfind l ichen Festkörper-M eßelement , das zum Anpassen 
der Strahleneinwirkung mit Abstand von e iner annähernd kugfll­
förmigen , die Strahlung in Abh ängigkeit von ihrer Energie unter­
schiedli ch sta rk absorb ie renden Metallhülle umschlossen ist. Nach 
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der Au slegeschrift Nr. 1 240593 weist diese Metallhülle in an sich 
bekannter Weise kon ische Offnungen auf und ist auf der dem 
Körper des Träge rs zugewandten Sei te abgefl acht und dünner als 
auf der vom Körper abgewandten Seite ausgebildet. 

Aufgabe der Erfindung ist es , ein Dos imeter zu schaffen , das 
unabhängig von der Körperorientierung zumindest bei zur Körper­
längsachse senkrechter Best rahlun g e ine von der Einfallsrichtung 
der Strahlung unabhäng ige dosisrichtige Anzeige ermöglich t. Die 
Lösung d ieser Aufgabe wird dadurch erreicht , daß erfindungsgemaß 
die dem Körper 8 des Trägers zugekehrte Wand 5. 6, 7 der Kugel ­
hülle , bezogen au f die mittlere Quantenenergi e der zu messenden 
Strahlung , in dem Maße durchläss iger als die dem Körper ab­
gekehrte Wand ausgebildet ist , in dem die Strah lung durch den 
Körper 8 geschwächt w ird . 

/ 
/ 

Das strahlenempfindl iche Festkörper-M eßelement 1, beisp ielsweise 
ein quaderförmiges Stück aus Phosphatglas, ist in einer Kunststo l f­
masse 2 eingebettet und nach der dem Körper des Trägers ab­
gewandten Seite mit einem kugelförm igen Metallfi lter 3, z. B. aus 
Zinn , umgeben, das nach außen konisch erwe iterte, zylinderförmige 
Bohrungen 4 aufweist . Auf der dem Körper 8 des Träge rs zugewand­
ten Seite ist das sonst im wesent l ichen kugelförmi ge Dosimeter 
abgeflach t und mit e iner die Quantenstrahlung schwächenden Schicht 5, 
z. B. aus Al umin ium , und einer weiteren mit OHnungen ve rsehen en , 
ebenfa ll s strahlenschwächenden Schicht 6, beispie lsweise aus Kupfer. 
versehen . Darüber ist noch eine Kunststoffschi cht 7 zum Abdecken 
aufgebracht. 

Die Stärke der beiden strahlenschwächenden Schichten 5 und 6 ist 
so bemessen, daß ihre Durchl äss igkeit - bezogen auf mitt lere 
Quantenstrahlungsenergien - etwa das Fünffach e der Durchl äss ig­
keit der Metallschicht 3 mit den Offnungen 4 beträgt . Auf d iese 
Weise gewährleistet das erfindungsgemäße Dosi meter unabhängig 
von der Einstrahlungsrichtung der Quanten , d. h. a lso unabhängig 
davon, ob die Quanten durch den Körpe r hindurch müssen oder 
direkt auf das Dosimeter auftreffen , eine insgesa mt dosis ri cht ige 
Anzeige . 

Anmelder: Gesellschaft für Kernforsch ung mbH ., 7500 Karl sruhe ; 
Erfinder : Dipl .-Phys . Ernst Piesch , 7501 Leopol dshafen ; Anme ldetag : 
29. 6. 1965; Bekanntmachungstag : 12. 9. 1968; Au slegeschr ift Nr. 
1 277 454 ; Klasse 21 g, 18/02. 

AlarmventIl IOr selbsttätige Feuerlöschanlagen 

Die Erfindung bezieh t sich auf e in Al arm vent i l für se lbsttätige Feuer­
löschan lagen , deren mit Wasser gefülltes Brausenrohrnetz an eine 
Tankwasserl e itung angeschl ossen ist , mit einem frei bewegli chen 
Ventiltell er , der mittels zwe ier ringförmi ger Sitzflächen auf dem 
Ventil si tz aufs it zt , und mit e inem zwischen den Sitzflächen des 
Vent ilte llers im Vent ilgehäuse angeordneten Ringraum . Dieser Ring­
raum steht mit der zur Alarm vorri chtun g führend en Lei tung und einer 
Entwässerungsl ei tu ng in Verbindung, wobei in der Entwässerun gs­
lei tung ein selbsttätig w i rkendes Ventil angeordn '3 t ist. Bei den 
bekanntgewordenen Al arm ventilen dieser Art ist das in der Ent ­
wässerungsle itung angeordnete Ventil als Kuge lvent il ausgeb ildet. 
Wenn be i diesen Alarm ventilen eine größere Und ich t igkei t e m 
Vent ilteller auftritt , so besteht die Gefahr, daß infolge der anfal len­
den größeren Leckwassermenge auch im Bereitsshaftszustand der 
Feuerlöschanl age in dem Ring rnum des Ventil gehäuses ein Druck 
entsteht , der das Kugelventil schließt und dann bei Druckschwan­
kungen in der Trinkwasserlei tung be isp ielswei se durch Abste llen 
des Wassers während einer Reparatur dazu führen kann , daß ve r­
sct1mutztes Wasser aus dem Brausenrohrnetz in die Trinkwasser­
leitung ge langt , bevor die Und ichtigkeit am Ventiltell er bese it igt 

ist. 

.. AUS OlM 
OHAGlHWlHH 10 
Bei Katastrophen und Großbränden können Verluste nur in 
Grenzen gehalten werden, wenn Helfer zur Stelle sind . Sie 
müssen in verg ifteter Atmosphäre sofort Maßnahmen zur 
Rettung von Menschenleben und Hab und Gut ergreifen , Un­
entbehrlich ist dabei der Atemschutz. Der Preßluftatmer 
DA 58/1600 zusammen mit der Zivilschutzmaske 56 ist das Atem­
schutzgerät für den Zivilschutz. Mit seiner Hilfe kann der 

Helfer Belastungen standhalten . 

Volle 40 Minuten reicht der Luftvorrat bei millelschwerer Arbeit. 
Die Luftversorgung paßt sich automatisch dem Atemluflbedarf 
an. Bei zurneigegehendem Luflvorrat ertönt ein Warnsignal, 
das den Geräteträger zum Rückzug auffordert. 

Die Maske aus temperaturbeständigem, weißem Gummi paßt 
sich jeder Gesichtsform an. Auch bei langer Einwirkung ist sie 
widerstandsfähig gegen alle aggressiven chemischen Stoffe. 
Kleiner Totraum und großes Blickfeld sind ihre Kennzeichen. 

Vorzüge, d ie im Ernstfall entscheidend sind! 

DAÄGEAWEAK • 

LUBECK I ' " , 

DRAGER 
SORGT 
FÜR 
SICHERHEIT 
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Aktueller Rundblick 
Dia in d ieser Rubrik gebrachten Nachr ichten über Zi vi lschu tz und se ine Grenzgabiete stützen 
sich au f Presse- und Fachpressemeldungen des In- und Ausl andes. Ihre kommen tarl ose 
übernahme ist weder a ls Bestät ig ung ihrer sachlichen Ri cht ig keit noch als überei nstim­
mende Anschauung mit der Redaktion in all en Fällen zu wert en, ihr Wert liegt vi elmehr 
in der Ste ll ungnahme der ö ffentli chen Meinung sowie der ve rschiedener> Fachsparten zum 
Zivi Ischutzproblem. 

Die USA wollen Verschmutzung der Binnen- und Küstenge­

wässer bekämpfen 

In den Vereinigten Staaten werd en jährlich über 2000 Fälle 
regis triert , in denen Bin nen- und Küstengewässer durcll 
größere Mengen Öl oder Chemikalien verseucht werden . 
Daran sind zu mehr als 50 Prozent Schiffe , zu 40 Prozent 
Fabriken und andere Anlagen beteiligt. 

Ein von Präsident Johnson Mitte November gebilligter Plan 
sieht den schnellstmöglichen Einsatz aller verfügbaren 
Kräfte und Hilfsmittel des Pionierkorps der Armee und der 
US-Küstenwache bei drohend er Gefahr einer weitreichen­
den Gewässerverschmutzung durch Öl und andere lebens­
feindiiche Stoffe vor. 

Die Richtlinien für die Durchführung legt ein interministeri­
eller Ausschuß aus Vertretern des Innen- und Verteidigungs­
ministeriums, der Ministerien für Gesundheits-, Erziehungs­
und Sozialfragen sowie für Transport und Verkehr fest. 

Für die Aufgabe der Bekämpfung von Gewässerverschmut­
zungen im Binnenland und an den amerikanischen Küsten 
sind nach dem neuen Plan Sonderabteilungen verschiede­
ner Behörden zuständig . Aufbau und Funktion dieser Grup­
pen könnten nach Vorstellung der Bundesregierung als 
Grundlage für die Entwicklung ähnlicher Pläne im Bereich 
der einzelnen Bundesstaaten und Gemeinden sowie bei der 
Großindustrie dienen . Denn wie Präsident Johnson erklärte, 
reicht auch der vorliegende Plan nicht aus, die Gewässer­
verschmutzung durch Öl und Chemikalien und die daraus 
resultierenden Folgen für die Vegetat ion und Tierwe lt ganz 
zu verhüten . "Was wir dringend brauchen ", erklärte er, 
"sind erweiterte Befugnisse der zuständigen Bundesbe­
hörden , der Verschmutzung Einhalt zu gebieten und ent­
sprechende Bestimmungen zu ihrer Verhütung zu erlassen. " 

Amerikanische Forschungen zum Schutze gegen ABC­
Waffen 

Militärische Zweckforschung hat - wie VOr allen Dingen in 
den Vereinigten Staaten erkannt worden ist - direkt oder 
indirekt zivilwirtschaftlichen Nutzen . Von den zah lreichen 
laufenden Entwicklungsarbeiten seien die folgenden ge­
nannt : 

1. Ein von der US-Sanitätstruppe entwickelter tragbarer 
Sauerstoffapparat füllt auf militärischem und zivi lem 
Gebiet eine große Bedarfslücke für einen sicheren und 
wirksamen Apparat zur Behandlung in Notfällen, der 
von Krankenwagenbegleitern und ähnlichen für Erste 
Hilfe ausgebildeten Personen verwendet werden kann. 

2 Die US-Chemietruppe der Streitkräfte hat zahlreiche 
Schutz- und Sicherheitsvorkehrungen entwicke lt, von 
denen viele unmittelbare zivile Anwendung finden. Eine 
be lüftete Kopfhaube schützt die Atmungsorgane von 
Personen, die mit rad ioaktiven Stoffen, chemischen 
Dämpfen , Säuren und bakterio logischen Aerosolen ar­
beiten. 

3. In Zusammenarbeit mit dem " Department of HeaHh , 
Education and Welfare " untersuchen die "Army Chemi­
cal Corps Biologlcal Laboratories " in Fort Detrick, 
Maryland, die Anfä lligkeit von handelsüb lichen Lebens­
mitteln und Drogen bei einem möglichen Angriff mit 
biologischen Kampfmitteln . 

Ölpest-Katastrophe an der Küste von Kali fornlen 

Zu der bislang folgen re ichsten Wasser- und Küstengebiet 
verseuchenden Ölpestkatastrophe kam es vor der süd­
kalifornischen Küste bei Santa Barbara. Aus einer ange­
bohrten Unterwasser-Ölquelle sprudelten tägl ich ca. 
80000 I Öl. Beim Bergen eines Bohrmeißels brach die 
Rohrwand der Erdölsonde im Seeboden . Bis zum endgül­
tigen Abdichten der 1000 m tief liegenden Quelle vergingen 
elf Tage. Die während dieser Zeit get roffenen Gegenmaß­
nahmen ha lfen so gut wie nichts. Flugzeuge warfen Chemi­
kalien auf das Wasser ab, die das Öl zum Absinken 
bringen soilten - der Erfolg blieb aus. 

Der Ölschlick verseuchte ein fast 1 300 qkm großes Gebiet. 
Dicker übelriechender Schlamm bedeckte die vorher weißen 
Straßen des Ferienparadieses. 

Die Katastrophe von Santa Barbara rief unter der Be­
völkerung größte Empörung hervor. Die betroffenen Ge­
meinden protestierten bei der Ölgesellschaft sowie der Re­
gierung von Kalifornien . In Washington stand der neue 
Innenm inister Wal t e r H i c k e I im Mitte lpunkt der 
Kritik. Unter dem Druck der Öffentlichkeit verhängte er 
ein Bohrverbot für die geschädigten Küstenbereiche . Im 
Einvernehmen mit der Ölgesellschaft hob er es 24 Stunden 
später wieder auf. Die Proteste dagegen verschärften sich 
von Tag zu Tag, und der Minister mußte die Bohrungen 
erneut einstellen iassen . 

EWG-Arbeltsgruppe empfiehlt UnterSUChungen über 
Umweltbelästigung 

Bei dem Ministerrat der EWG ist eine Arbeitsgruppe ein­
gesetzt worden , die die Möglichke iten der Zusammenar­
bei t - insbesondere auch mit den beitrittswil ligen Staaten -
auf dem Gebiet der wissenschaftlichen und tech nologischen 
Forschung prüfen soll. Die Verhandiungen sind in kon­
struktiver Weise und bislang ohne politische Schwie r ig­
keiten geführt worden . Der Ausschuß wird im Ministerrat 
eine große Zahl für eine Zusammenarbeit reifer Projekte 
vorschlagen . Auf dem Gebiet der Umweltbelästigungen wer­
den u. a. folgende Projekte empfohlen : 

a) Untersuchung zur Luftverunreinigung , 

b) Untersuchungen und Entwicklungen von Verfahren zur 
Wasserreinhaltung, 

c) Untersuch ungen der Schädigung durch Geräuschbelästi­
gung. 



Europarat befaßt sich mit Flugzeuglärm von Überschall­
Flugzeugen 

Die steigende Verwendung von Düsenflugzeugen in aller 
Welt hat dazu geführt, daß das Fluglärmprob lem Wissen ­
schaft ler und Verwaltung aus aller Welt beschäftigt. 

Die Schallwellen , die Verkehrsflugzeuge vom neuen Groß­
typ (z. B. Concorde) entwickeln , werden in einem Flugkorri­
dor von ca . 100 km Breite spürbar sei n. Da der zivile und 
militärische Flugverkehr auf ziemlich eng vorgezeichneten 
Strecken verlaufen, werden bestimmte Bevölkerungsgrup­
pen ganz besonders betroffen . Bei Übungsflugzeugen der 
französischen Luftwaffe mit Überschallflugzeugen so llen bei 
Zivilsten schon mehrere Todesfäll e durch Herzanfälle und 
Einsturz von Gebäuden nach Schalleinwirkung aufgetreten 
sein. 

In Straßfurg hat sich der Europarat eingehend mit diesem 
Problem befaßt. Er forderte Untersuchungen bei der Flug ­
zeugproduktion zur Verringerung der Lärmausstrahlung . 
Auch empfahl er den Regierung en bei der Planung neuer 
Flughäfen das Lärmprob lem mehr als bisher zu berücksich­
tigen. Bei dem demnächst beginnenden Einsatz von Über­
schall-Flugzeugen im Zivi lverkehr sollten von vornherein 
ausreichende Verkehrsvo rschriften erlassen werd en. 

Gefrorenes Blut für Verletzte 

Die Bevorratung mit gefrorenem Blut gestattet eine ständig 
verfügbare Quelle zu bes itzen und den Bestand an nor­
malen Blutkonserven zu beschränken , wodurch die Gefahr 
ihres Verfalls vermindert wird . 

Die Verwendung von gefrorenem Blut wurde in Südviet­
nam geprüft. Es handelt sich um Erythrozatensuspensionen, 
die in Amerika glyzerolisiert, eingefroren und dann auf dem 
Luftwege nach Vietnam gebracht wu rden . Die Gesamtlager­
zeit bei - 80 0 reichte von vier bis acht Monaten . 36 Ver­
wundete erhielten mehrfache Transfusionen . Es zeigte sich 
kein Anhalt für eine Schädigung der Nierenfunktion durch 
die Transfusion . 

Nierenversagen bei Hautverbrennungen 

An der Universitätsklinik in Göttingen hat man in den 
letzten Jahren zahlreiche Versuche durchgeführt, die ge­
zeigt haben , wie wichtig es ist, bei Verbrennungen nicht nur 
auf den lokalen Befund sondern auch auf den Stoffwechsel 
sowie den Elektrolyt- und Wasserhaushalt zu achten. Be­
sonderer Beobachtung bedürfen die Nierenfunktion und der 
Verbrennungsschock . Für letzteren sind Volumenverluste, 
toxische und neurogene Faktoren sowie verminderte Herz­
leistung verantwortlich zu machen. Einer Niereninsuffizienz 
liegen im wesentl ichen Stoffwechselveränderu.ngen zu­
grunde. Für die Frühphase wird angenommen , daß neben 
zirkulatorische Störungen auch toxischen Substanzen eine 
Rolle bei der Beeinflussung des Nierenstoffwechsels zu­
kommt. 

Fahrbarer Ganzkörperzähler 

Um Personen, bei denen die Gefahr einer Inkorporierung 
von Radionukliden besteht, an ihrem Arbeitsplatz ohne 
Verlust an Arbeitszeit zu messen, wurde ein fahrbarer 
Ganzkörperzähler entw ickelt. 

Das erste Gerät dieser Art in der Bundesrepublik ist in­
zw ischen bei der Gesellschaft für Strahl enforschung in 
München in Betrieb genommen worden. Dieser Ganzkör­
perzäh'ler kann auch bei kleineren oder größeren nuklearen 
Unfällen eingesetzt werden . 

(Aus Pressedienst BMwF 2/1969) 
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Verseuchung der Meere durch den Mond? 

Bei einer Sitzung der FAO über die Verschmutzung der 
Meere beantragte der Vertreter Nigerias, J. A. Eweka, der 
als Beobachter zugegen war, daß die Vereinten Nationen 
etwas gegen die mögliche Verseuchung der Meere durch 
verglühende Raumfahrzeuge, die vom Mond und anderen 
Planeten zurückkehren , untern ehmen sollten. Obwohl 
Raumfahrzeug e vor dem Verlassen der Erde sterHisiert 
würden , könnten sie im Weltraum oder bei ihrem Wi eder­
ei ntritt in die Erdatmosphäre unbekannte Substanzen auf­
nehmen . Raumwissenschaftl er müßten daher zu den Stu­
dien der FAO über die Verschmutzung der Meere hinzu­
gezogen werden . 

Im übrigen sei man in Nigeria sehr besorgt über die Aus­
wirkungen der zunehmenden Versch mutzung der Meere 
nicht nur durch Industrieabfälle, sondern auch durch Unter­
wassertests von Atom- und anderen Waffen sowie durch 
die Benutzung des Meeres zum Einholen von Raumfahr­
zeugen. Wenn die Möglichke iten der Verseuchung des 
Meereswassers genau studiert würden , könnten gegebe­
nenfalls wirksame Maßnahmen dagegen ergriffen werden . 

Die Industrie teilt mit 

Die Telefonbau und Normalzeit, Frankfurt a, Main, teilt mit : 

Zukunftssichere Technik im Dienste der Gefahrenmeldung 
Gefahrenzustände, gleich welcher Art , müssen, um sofort 
Gegenmaßnahmen einleiten zu können , auf schneHstem 
Wege einer hilfeleistenden Stelle (Polizei oder Feuerwehr) 
gemeldet werden . Die Frankfurter Telefonbau und Normal ­
zeit hat speziell für diesen Zweck zwei Systeme en twickelt. 
Als " Poli zei notrufanlage" und "öffentliche Feuermeldean­
'I age " haben sie in Städten und Gemei nden sowie in der 
Industrie die besten Erfolge aufzuweisen . 

Not ruf-Hauptmelderzentrale einer POlize idirektion 

Das GLU-System (Gleichstrom-Linien-Umpolungs-System) 
mit einem lin ien- bzw. sternförmigen Leitungsnetz zeichnet 
sich durch seine schne ll e und exakte Meldungsü bermittlung 
aus. Außer dem Einsatz zur Übermittlung von Gefahren­
meldungen ist dieses System gleichzeitig für die Über­
wachung und Kontrolle von Maschinen, Trafostationen , Auf-
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zügen, Labors u. a. geeignet. Mit Hilfe einer Zusatzein­
richtung ist über die gleichen Meldeleitungen eine EinzeI ­
oder Gruppenaiarmierung möglich . Diese Einrichtung kann 
unter Verwendung von entsprechenden Anschaltegliedern 
auch für Steuerzwecke ausgenutzt werden . 

Das MKF-System (Mehrkanal-Frequenz-System) findet auf 
Grund seiner leitungssparenden Technik in den Fällen An­
wendung , in denen die Erweiterung des Leitungsnetzes 
nicht möglich ist , oder die damit verbundenen Kosten dies 
nicht zulassen . Die Übertragung der Meldung erfolgt ton­
frequenzmäßig im oberen Sprachfrequenzbereich und er-

Empfangseinrichlung für 1000 oder mehr Notruf teilnehmer 

Teil ansicht einer Hauptfeuerwache 

Bedienungstischreihe einer Hauptfeuerwache mit Blick in die 
Wagenhalle 

möglicht die zehnfache Ausnutzung einer Stammleitung. 
Damit verringert sich der Leitungsbedarf bis auf ein 
Zehntel des sonst erforderlichen Aufwandes. 

Die zur Lei tungsüberwachung notwendigen elektronischen 
Bauteile finden in Standschränken oder Gestellen Auf­
nahme, während die Anzeige- und Bedienungsorgane mit 
Registrierung abgesetzt in einem Bedienungstisch unter­
gebracht sind . Mit HHfe einer speziellen tragbaren Fern­
spreche inri chtung lassen sich Revisionsgespräche über die 
Leitungen führen , ohne daß dadurch die Meldungsabgabe 
beeinflußt wird . Als Leitungsnetz ist die Verwendung von 
freien Ad ern eines Fernsprechkabels gestattet ; eine FTZ­
Genehmigung liegt für beide Systeme vor. 

Schrifttum 

American 's Views on Civil Defense in the Cold War Context: 
1966 (Die Einstellung der amerikanischen Bevölkerung zur 
Zivilverteidigung 1966 im Schatten des Kalten Krieges) von 
Jiri Nehneva jsa. Für das Office of Civil Defense - Office of 
th e Secretary of Army, OCD - OS - 63 - 48 , 1966, 142 
Seiten mit umfangreichem Zahlenmaterial. 

Der vorliegende Bericht befaßt sich mit der Einstellung der 
amerikanischen Zivilbevö lkerung zur Zivilverteidigung im 
Schatten des Kalten Krieges . Die Untersuchu ngen wurden 
im Auftrag der Abteilung für Soziologie der Universität 
Pittsburgh vom "National Opinion Research Center " der 
Universität Chicago durchgeführt. Befragt wurden 1 497 
Am erikaner im Feb ru ar und März 1966. In vielen Fällen 
werden die Daten mit denen früherer Untersuchungen ver­
glichen. 
Zu nächst kann festgestellt werden , daß die Beu rteilung der 
Zivilverteidgung durch die amerikanische Bevölkerung über 
vie le Jahre nahezu konstant geb lieben ist. Die Ergebnisse 
des Jahres 1950 unterscheiden sich kaum von denen des 
Jahres 1966. Damals wie heute werden die Programme der 
Zivilverteidigung von neunzig Prozen t der Bevölkerung gut­
geheißen , auf ausgesprochene Ableh nu ng ist man nirgends 
gestoßen. Man kann deshalb davon ausgehen , daß diese 
positve Haltung weder durch Änderungen im intern atio­
nalen politischen Raum noch durch Regierungsumbildungen 
im eigenen Lande oder durch Führungswechsel im sowjeti­
schen Machtbereich wesentlich beeinflußt worden ist. Au ch 
Änderung en des Zivilverteidigungsprogramms selbst haben 
sich kaum auf die Ei nstellung ausgewirkt. Die ameri ka­
nische Bevölkerung ist davon überzeugt , daß die Überle­
bensmöglichkeiten durch Schaffung von Schutzraum gegen 
den radioaktiven Niederschlag wesent l ich verbessert wer­
den können. Dem Schutzraumprogramm der Regierung wird 
deshalb kaum Widerstand geleistet, und der Überprüfung 
aller Gebäude zur Erfassung potentieller Schutzräume steht 
man ausgesprochen wohlwollend gegenüber. Die Bevölke­
rung ist der Auffassung, daß der Zivi lverteidigung bei der 
Bekämpfung von Natu rkatastrophen und anderen Notstän­
den eine wesentli che Bedeutung zukommt. And ererse its 
muß man jedoch klar erkennen, daß die Zivilverteid igung 
als zweitrangiges nationales Problem angesehen wird. Er­
ziehu ng und Gesundheit sind vorrangig und verdienen des­
halb auch eine bevorzugte Förderung durch den Kongreß. 
Ganz al lgemei n kann gesagt werden, daß auch in Zukunft 
weder die Zahl der Befürworter noch die der oppositionell 
Eingeste llten wachsen wird , da bereits eine Art Gleichge­
wicht erreicht worden ist. Es können kaum neue " Freunde " 
gewonnen werden , und es ist kaum möglich , die " Opposi­
tionellen" zu bekehren , da die ablehnend e Einstellung all­
gemeiner Natur ist und sich nicht auf besondere Strukturen 
des bestehenden Zivilverteidigungssystems konzentriert. 

Dr. Schützsack 


